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1	 Tourismus, natürliches Angebot und Klimawandel

Zu den Errungenschaften und Ausprägungen moderner Gesellschaften gehören Reise-
freiheit und Tourismus. Viele Orte und Regionen profitieren von gestiegener Reiselust 
und verbilligter Mobilität und können mit ihren natürlichen wie mit ihren künstlich ge-
schaffenen Angeboten Gäste anlocken und damit zusätzliche Wirtschaftskreisläufe vor 
Ort anregen. In einigen Bereichen hat sich der Tourismus durch künstliche und technisch 
produzierte Angebote weit von seinen natürlichen Grundlagen entfernt und ist Teil der 
technischen Zivilisation (einschließlich seiner Erinnerungskultur) geworden. In anderen 
Bereichen dagegen setzt der Tourismus gerade auf Natur und Naturerlebnisse. Natur hat 
dabei einerseits eigenen Erlebnischarakter, andererseits dient der Aufenthalt in der Natur 
auch als Kompensation für das beschleunigte Leben in der Spätmoderne.

Natürliche Umwelt als Angebot im touristischen Sinne meint weit mehr als nur die be-
sonderen Schutzflächen des Naturschutzes mit hohem ökologischem Wert. Touristischen 
Wert enthalten alle Flächen in der Landschaft, welche zur Erholung aufgesucht werden, 
gleich welchen Grad von Naturnähe oder kultureller Überformung sie enthalten. Manche 
Landschaften bieten aufgrund ihrer Topographie Voraussetzungen für bestimmte Sport-
arten (z.B. Berglandschaften), andere dienen als Kulisse für ruhige Erholung (wie das 
Wandern), wieder andere werden ihres ästhetischen Reizes wegen aufgesucht usw. Und 
schließlich bieten klimatische Eigenschaften von Regionen Voraussetzungen für unter-
schiedliche Freizeitbetätigungen und Erholungsangebote.

Der Klimawandel berührt unterschiedlichste Motive und Formen des Tourismus. Wäh-
rend naturbezogene Aktivitäten immer auf geeignete Klima- und Wetterbedingungen an-
gewiesen sind, sind die Aktivitäten etwa auch von Städtetouristen bei Hitzewellen deut-
lich anders geartet als bei angenehmen Ausflugswetter oder bei Regen. Wetter und Klima 
entscheiden über die Möglichkeiten, Ski zu laufen oder Badeurlaub zu machen, und sie 
beeinflussen die Tagesaktivitäten am Urlaubsort, soweit diese im Freien stattfinden. Es ist 
daher nicht verwunderlich, dass ein großes Forschungsprojekt zu Klimawandel und Kli-
maanpassung in Nordhessen – KLIMZUG Nordhessen1 – sich auch des Themas Klima-
wandel und Tourismus annimmt. Im Vordergrund steht dabei der landschaftsbezogene 
Tourismus.

Der Klimawandel ist eine der zentralen Herausforderungen des 21. Jahrhunderts. Global 
gesehen wird der Klimawandel zu deutlichen Veränderungen touristischer Gunst- und 
Ungunstklimate führen. Unter der globalen Erwärmung werden vor allem alpine Win-
tersportregionen leiden, während der Anstieg des Meeresspiegels niedriggelegene Inseln 
und Küstenabschnitte gefährdet. Der Klimawandel verändert die natürliche  Tourismus-
gunst von Regionen, bei den genannten Beispielen extremer Folgen des Klimawandels 
grundlegend. In Regionen mit eher geringer Betroffenheit durch den Klimawandel wird 
der Tourismus zunächst scheinbar wenig berührt. Wenn aber einige Reiseziele wegen des 
Klimawandels nicht mehr aufgesucht werden, ändern sich die Chancen aller anderen Re-
gionen, an diesen Veränderungen teilzuhaben. Und da der Klimawandel auch eine hohe 
gesellschaftliche Priorität erreicht hat, werden sich sowohl die Reisenden selbst in ihrem 
Reiseverhalten ändern als auch die touristischen Orte auf Veränderungen im Reisever-
halten einzustellen haben.
1	  Zum Forschungsverbund KLIMZUG Nordhessen siehe www.klimzug-nordhessen.de
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Ob eine Region zu den Gewinnern oder Verlierern im Klimawandel zählt, hängt damit 
nicht nur von der Veränderung der klimatischen Faktoren ab. Entscheidend ist auch, ob 
die Tourismusakteure in der Wirtschaft, die Tourismusorganisationen sowie Planung und 
Verwaltung Risiken und Gefährdungen durch den Klimawandel mit vorausschauenden 
Planungen begegnen, Chancen aus Veränderungen von Reiseströmen und Reiseverhalten 
aufgreifen und so aus Klimaveränderungen und den Anpassungsreaktionen eigene Wett-
bewerbsvorteile generieren.

Dieser Band enthält die Basisuntersuchung zur Betroffenheit der Tourismusdestination 
Nordhessen durch den Klimawandel. Dazu werden zunächst die Grundlagen des Touris-
mus in Nordhessen erläutert und die touristischen Schwerpunktthemen aufgefächert (Ka-
pitel 2). Wesentliche Grundlage des Tourismusangebots in Nordhessen sind Landschaft 
und Landschaftserleben. Kapitel 3 erläutert die verschiedenen Landschaftstypen Nord-
hessens und ihre tourismusrelevanten Eigenschaften. Kapitel 4 widmet sich den Themen 
Klima und Klimawandel in Nordhessen. Daraufhin erfolgt die Betroffenheitsanalyse für 
die Tourismusdestination Nordhessen (Kapitel 5), unterteilt nach touristischen und nach 
landschaftlichen Schwerpunktthemen. 

Der Band stellt wesentliche Ergebnisse der Grundlagenuntersuchungen aus dem For-
schungsprojekt „Tourismusdestination Nordhessen im Klimawandel: Herausforderun-
gen und Masterplan zur strategischen Anpassung“ des Forschungsverbunds KLIMZUG 
Nordhessen dar. Ziel des Projektes ist es, Aspekte für einen strategischen Masterplan 
herauszuarbeiten. Der hier vorliegende Band stellt die wesentlichen Grundlagen und 
Herausforderungen dar. Ein nachfolgender zweiter Band befasst sich mit strategischen 
Perspektiven eines klimaangepassten Tourismusangebots in Nordhessen.
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2	 Tourismus in Nordhessen
 – eine kurze Einführung

Tourismus als Massenphänomen ist eine charakteristische Erscheinung entwickelter 
Gesellschaften seit Mitte des 20. Jahrhunderts – ein Phänomen, das alle Lebensbereiche 
durchdringt und Landschaften und Umwelt verändert (Bieger 2008: 1). Nach Kaspar 
(1991) wird Tourismus definiert als „die Gesamtheit der Beziehungen und Erscheinun-
gen, die sich aus dem Reisen und dem Aufenthalt von Personen ergeben, für die der Auf-
enthaltsort weder hauptsächlicher und dauernder Wohn- noch Arbeitsort ist“ (Kaspar 
1991: 18). Tourismus umfasst folglich die gesamte Bandbreite des Reisens von reinen 
Geschäftsreisen über Bildungsaufenthalte bis hin zu erholungs- und spaßbetonten Frei-
zeitreisen. 

Touristen nutzen das Freizeitangebot vor Ort nicht exklusiv. In den meisten Fällen steht 
es auch den Bewohnern und Tagesgästen der Region zur Verfügung. Die Abgrenzung 
zwischen Tourismus und Freizeit ist daher fließend. Verbesserungen des touristischen 
Angebots bedeuten daher meist auch eine Vergrößerung der Freizeitoptionen der Be-
wohner. Umgekehrt bieten Verbesserungen des Freizeitangebots für die Bewohner auch 
Möglichkeiten touristischen Zusatznutzens. 

Ein starker Motor touristischer Entwicklung sind Politik und Verwaltung. Anstrengun-
gen und Aktivitäten für den Tourismussektor werden von ihnen vor allem auch deshalb 
vorangetrieben, weil andere wirtschaftsstrukturelle Anstrengungen für den Bürger weni-
ger sichtbar sind und wirtschaftspolitisch möglicherweise riskanter sind. Zudem können 
im Tourismus- und Freizeitbereich lokaltypische und regionsspezifische Angebote aus-
geprägt werden, die im Wettbewerb um Gäste und Kunden nicht so leicht von anderen 
imitiert werden können. Ein gutes Tourismus- und Freizeitangebot hilft schließlich auch, 
Zuzüge von Bewohnern auszulösen, denen der Freizeitwert eines Ortes wichtig ist.

Das Besondere der touristischen Leistungserbringung besteht darin, dass die Leistungen 
von den Touristen vor Ort verbraucht werden. Ort der Leistungserbringung und Ort des 
Konsums fallen somit zusammen. Die Wertschöpfung erfolgt in großen Teilen vor Ort 
und führt hier zu Beschäftigung und Einkommen. Tourismus ist daher eine – im Ver-
gleich zu anderen Wirtschaftssektoren – Branche mit hoher örtlicher Wertschöpfung. 
Der Konsum, der von Touristen ausgelöst wird, wird statistisch in der volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnung (VGR) jedoch nur in Teilen erfasst, weil er vielfach in anderen 
Branchen auftaucht (z.B. im Einzelhandel). Es gibt jedoch Branchen, die stark von der 
touristischen Nachfrage abhängig sind und daher als Tourismusbranche im engeren Sin-
ne bezeichnet werden. Hierzu zählen insbesondere die Unternehmungen, die in der Klas-
sifikation der Wirtschaftszweige unter „Beherbergung und Gastronomie“ zusammen-
gefasst werden. Die Komplexität der wirtschaftlichen Verflechtungen entsteht vor allem 
dadurch, dass touristische Aktivitäten in verschiedenen Wirtschaftsbereichen stattfinden 
und umgekehrt touristische Güter und Dienstleistungen in Bereichen produziert werden, 
die nicht zu der Tourismusbranche in engeren Sinne hinzugezählt werden. 

Das Produkt Tourismus ist ein Leistungsbündel, das durch die Multioptionalität der 
Nachfrageseite gekennzeichnet ist (Bieger 2008: 16): Je stärker daher die Angebotsvielfalt 
vor Ort, auf die sich die Nachfrage richten kann, desto höher ist seine Anziehungskraft 
für Touristen. Touristen bewerten dabei alle Angebote eines Ortes für ihre Zufriedenheit. 
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Daher sind alle von Touristen nachgefragten Angebote für das touristische Urteil relevant 
– auch Angebote in Branchen, die nur einen geringen Umsatzanteil mit Touristen er-
zielen. Folglich wirken die gesamte Dienstleistungs- und Produktqualität auf Image und 
Attraktivität eines Ortes zurück.

Touristen beschränken sich meist nicht auf Aktivitäten an einem einzigen Ort (anders 
z.B. Städtereisen), sondern sind mobil und suchen die Vorteile einer ganzen Region. Die 
Region ist folglich der Ort, an dem das Leistungsbündel Tourismus erbracht wird. Die 
Regionen stehen in einem Wettbewerb miteinander, in dem einprägsame Besonderhei-
ten und/oder eine marktrelevante Größe mit hoher Angebotsvielfalt strategische Vorteile 
darstellen. 

Die Region, die hier betrachtet wird, ist Nordhessen in der administrativen Abgrenzung 
von Stadt Kassel, Landkreis Kassel, Kreis Waldeck-Frankenberg, Kreis Hersfeld-Roten-
burg, Schwalm-Eder-Kreis und Werra-Meißner-Kreis. Abbildung 1 stellt die Region 
Nordhessen und die Lage innerhalb  Deutschlands dar. 

Abbildung 1: Nordhessen und Lage in Deutschland 

Quelle: Eigene Darstellung

Diese Abgrenzung folgt der Organisationsstruktur von Regionalmanagement Nordhes-
sen, der nordhessischen Tourismusagentur „GrimmHeimat“ und der Abgrenzung des 
Klimzug-Projekts. Die Abgrenzung unterscheidet sich vom Gebiet des Regierungsbezirks 
Kassel, da letzterer zusätzlich auch den osthessischen Kreis Fulda umfasst.
Entwicklung und Ausprägungen des Tourismus in Nordhessen werden in Kapitel 2.1 
erörtert. Zunächst werden die touristischen Teilregionen und grundlegende Organisa-
tionsstruktur des regionalen Tourismus erläutert (Kapitel 2.1.1). Sodann werden Infor-
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mationen zur Situation des Übernachtungs- und Tagestourismus anhand der Daten des 
Statistischen Landesamtes und auf Basis von Forschungsergebnissen verschiedener In-
stitute (Kapitel 2.1.2 und 2.1.3) dargelegt. Ein besonderer Schwerpunkt gilt den Motiven 
für eine Reise in die Region und den Aktivitäten während des Aufenthalts in Nordhessen 
(Kapitel 2.1.4). 
Kapitel 2.2 widmet sich den Schwerpunktthemen, welche die derzeitige Struktur des 
Tourismus in der Region prägen. Dabei werden die jeweiligen Besonderheiten des Zu-
sammenspiels von Angebot und Nachfrage in Nordhessen berücksichtigt. Die Touris-
musentwicklung einer Destination ist nicht nur durch endogene Faktoren bestimmt, 
sondern wird auch durch exogene Einflussfaktoren determiniert. Diese wirken vor allem 
in Form von touristischen Trends auf die Destination, dazu Kapitel 2.3. Um beide Ein-
flussbereiche zu verbinden und Implikationen für die Zukunft zu gewinnen, bietet sich 
eine Stärken-Schwächen-Analyse (SWOT- Analyse) an, deren Ergebnisse in Kapitel 2.4 
zu finden sind.

2.1	 Entwicklung des nordhessischen Tourismus

Der Tourismus ist insbesondere im ländlichen Raum Nordhessens ein relativ junger 
Wirtschaftszweig. Bis zum 19. Jahrhundert beschränkte sich die touristische Aktivität auf 
die traditionsreichen Heil- und Kurbäder Bad Wildungen, Bad Hersfeld, Bad Sooden-Al-
lendorf und Bad Karlshafen sowie die Stadt Kassel als Handels- und Residenzstadt. Durch 
die Aktivitäten des 1883 gegründeten Hessisch-Waldeckschen Gebirgsvereins entstanden 
die ersten touristischen Infrastrukturen in der Landschaft (z.B. Aussichtsturm am Hohen 
Gras bei Kassel). Anfang des 20. Jahrhunderts konzentrierte sich die touristische Struktur 
auf die Kreise Waldeck und Hofgeismar. Gründe für diese Entwicklung werden für den 
Kreis Waldeck in der räumlichen Nähe zum Ruhrgebiet und der Anlage des Edersees 
gesehen. Für den Kreis Hofgeismar gelten die natürlichen Angebote des Weserberglandes 
und des Reinhardswaldes als ausschlaggebend. In weiteren ländlichen Regionen Nord-
hessens haben sich touristische Strukturen erst in der Zeit nach 1945 entwickelt. Oftmals 
gaben Fördermaßnahmen Anstoß zur Intensivierung der touristischen Aktivität (Kühn 
1994: 98 ff.). Die Übernachtungszahlen konnten von rund 3,5 Mio. Übernachtungen in 
1960 bis zum Ende der 1980er Jahre auf rund 9 Mio. Übernachtungen gesteigert werden.2 
Dies entspricht der allgemeinen Entwicklung des Tourismus in Deutschland, die durch 
eine starke Steigerung von Reiseintensität und -häufigkeit der Deutschen gekennzeichnet 
ist (Wohlmann 1993).

Zur detaillierten Betrachtung der Entwicklung des Tourismus in der Region Nordhessen 
seit 1990 und der derzeitigen Situation bietet sich die Unterscheidung zwischen über-
nachtungsgebundenem Tourismus und Tagestourismus an, da von beiden Bereichen un-
terschiedliche Wertschöpfungsbeiträge ausgehen. Die touristische Aktivität sollte daher 
nicht auf die Beurteilung der statistisch erfassten Übernachtungen beschränkt werden. 
Ergänzend werden Informationen zu der Angebotsstruktur und den derzeitigen Er-
2	 Eigene Berechnung auf Basis IHK (verschiedene Jahrgänge).
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kenntnissen der Marktforschung zur qualitativen Struktur der Nachfrage eingebracht. Zu 
Beginn erfolgt eine Darstellung der Organisationsstrukturen der touristischen Arbeit in 
Nordhessen, welche die Entwicklung und die Ausrichtung des Angebots determinieren.

2.1.1	 Touristische Teilregionen und Organisationsstruktur

Nordhessen umfasst 6.900 km² Fläche – das ist für eine touristische Einheit ein ver-
gleichsweise großes Gebiet.3 Eine gemeinschaftliche Vermarktung findet auch erst seit 
wenigen Jahren statt, als sich die in den Kreisen orientierten Tourismusorganisationen 
zu einer überregionalen Vermarktung auf Nordhessen-Ebene verständigten und einem 
Anstoß des Landes Hessen folgten (HMWVL 2007), sich zu größeren Einheiten als De-
stination zusammenzuschließen.4

Die bis dahin und teils weiterhin bestehenden regionalen Tourismusverbände auf Kreise-
bene begründet die Einteilung in sogenannte „Reisegebiete“, die der statistischen Bericht-
erstattung nach wie vor zugrunde liegt. 

Tabelle 1stellt die Verwaltungsbezirke in Nordhessen der Bezeichnung der touristischen 
Reisegebiete gegenüber. 

Tabelle 1: Reisegebiete in Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Szibalski 2009: 435.

Im Rahmen der Neukonzeption des Tourismus in Hessen ab 2001 stand die Region Nord-
hessen vor der Aufgabe, aus dem Gebiet von fünf Landkreisen und der Stadt Kassel eine 
touristische Destination zu bilden. Die Vertreter der nordhessischen Touristikinstitutio-
nen fanden sich in der Kooperation Nordhessen-Touristik (NHT) zusammen. Anfang 
2002 wurde das Regionalmanagement Nordhessen gegründet und die NHT wurde als 
touristische Marketingkooperation unter dem Dach des Regionalmanagements weiter 
geführt (Schäfer 2002). Unterhalb der Regionsebene finden sich die örtlichen touristi-
schen Arbeitsgemeinschaften (TAG), die u.a. für die kleinräumige Tourismusstrategie, 

3	 Zum Vergleich: Deutsche Alpen: 11.100 km², Deutsche Nordseeküste: 8.000 km², Schwarzwald: 7.000 
km², Bayerischer Wald: ca. 6.000 km², Sauerland: 1.960 km².
4	 Genaueres zur Organisationsstruktur enthält „Tourismus in Nordhessen, Band II“.
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die Gästebetreuung vor Ort und den Betrieb von Tourist-Informationen zuständig sind.

Im Jahr 2007 wurden für das Bundesland Hessen zehn tourismuspolitische Strategielini-
en formuliert, die durch die Gestaltung von Tourismusförderung und Themenmarketing 
auf die Ausrichtung der Destination Nordhessen Einfluss nehmen. Im Zentrum der po-
litischen Ausrichtung stehen die Offensive zur Steigerung der Qualität von touristischen 
Produkten und Infrastruktur sowie das Ziel, der Zusammenarbeit touristischer Akteu-
re eine stärkere strategische Ausrichtung zu verleihen. Die Vermarktung verfolgt keine 
Dachmarkenstrategie, sondern setzt auf ein zielgruppen- und quellmarktorientiertes 
Themenmarketing, bei dem sich Hessen auf die Themen Tagungen und Kongresse, Städte 
und Kultur, Gesundheit und Wellness sowie Aktiv und Natur verständigt hat. Regionale 
Besonderheiten können darüber hinaus in eigenen Konzeptionen herausgearbeitet wer-
den. Die NHT erstellt gemäß der Aufgabenverteilung des Drei-Ebenen-Modells jährlich 
einen Marketingplan und klammert hierbei für 2009 und 2010 das hessische Schwer-
punktthema Tagung und Kongresse aus (NHT 2009: 16 f). Tabelle 2 fasst die touristischen 
Schwerpunkte und ihre Angebotsbereiche zusammen.

Tabelle 2: Touristische Schwerpunktthemen Nordhessen 2010

Quelle: NHT 2009: 16 f.
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Mit der Bildung der neuen Destination Nordhessen intensivierten sich auch die Bemü-
hungen, ein einheitliches Image der Destination zu entwickeln und Alleinstellungsmerk-
male für die Vermarktung und Positionierung zu nutzen. Hierbei konzentrierten sich 
die Diskussion und die Expertenempfehlung auf das Thema Märchen und das Wirken 
der Gebrüder Grimm. Im Jahr 2005 gab die Wirtschaftsförderungsgesellschaft von Stadt 
und Landkreis Kassel eine Machbarkeitsstudie für einen Märchen- und Erlebnispark in 
Auftrag, welche den Positionierungsansatz untermauerte. Ergänzend zu dem bereits in 
den 1990er Jahren bestehenden Einfluss des Themas Märchen in der touristischen An-
gebotsgestaltung hat sich die regionale Wirtschaft Anfang 2009 darauf verständigt, die 
Dachmarke GrimmHeimat Nordhessen weiter auszubauen und auch die touristische Ver-
marktung durch das Regionalmanagement finanziell zu unterstützen (IHK Kassel 2009: 
7).

Die TAGs und einzelne Tourist-Informationen formulieren eigenständige Strategien für 
die Vermarktung und Tourismusentwicklung. Auf diese Weise finden auch Nischenange-
bote Berücksichtigung, die in der Marketingkommunikation auf Destinations- und Lan-
desebene weniger stark betont werden. Allen nordhessischen Teilregionen gemein ist die 
Konzentration auf naturbezogenen Aktivtourismus, der in Form von Wander- und Rad-
wegekonzepten am stärksten zum Ausdruck kommt. Angebotsergänzungen und -ausge-
staltungen variieren regional und entsprechend der Ausrichtung der neu gegründeten 
TAGs. Werratal, Mittleres Fuldatal und die Erlebnisregion Edersee bündeln Angebote in 
Bezug auf die namensgebenden Gewässer. Die Stadt Kassel ist spezialisiert auf Städte-, 
Tagungs- und Kulturreisen. Der Landkreis Kassel und die TAG Rotkäppchenland posi-
tionieren sich stark über das Thema Märchen. Anhand der Aufzählung wird auch deut-
lich, dass die konzeptionelle Umstellung des hessischen Tourismus regional unterschied-
lich stark fortgeschritten ist. Der Landkreis Waldeck-Frankenberg agiert beispielsweise 
weiterhin unter der Marke Waldecker Land und unterstützt gleichzeitig die Bildung von 
TAGs (z.B. Erlebnisregion Edersee). Der Landkreis Hersfeld-Rotenburg hat sich von der 
touristischen Landkreismarke Waldhessen getrennt und steuert die Vermarktung über 
die TAGs Rotkäppchenland, Mittleres Fuldatal, Werratal und die Stadt Bad Hersfeld, wel-
che auf die Bereiche des Städte-, Kultur- und Gesundheitstourismus setzt.

2.1.2	 Übernachtungstourismus 

Im Jahr 2009 wurden in der Region Nordhessen durch 2,2 Mio. Gäste über 7,2 Mio. Über-
nachtungen generiert.5 Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer lag mit 3,3 Tagen über 
dem hessischen Schnitt von 2,4 Tagen und wird in den Landkreisen Werra-Meißner und 
Waldeck-Frankenberg mit durchschnittlich 4,5 Tagen noch deutlich übertroffen. Nord-
hessen verfügte im Dezember 2009 über 943 statistisch erfasste und geöffnete Beher-
bergungsbetriebe mit rund 60.000 angebotenen Betten (bzw. Schlafgelegenheiten). Die 
durchschnittliche Betriebsgröße lag bei 64 Betten/Schlafgelegen-heiten und die durch-
schnittliche Auslastung bei 33 %. Auf die Hotellerie entfallen in der Region rund 40 % 
5	 Die in diesem Kapitel angegebenen statistischen Daten basieren auf den Erhebungen des Hessischen 
Statistischen Landesamtes und des Statistischen Bundesamtes. Die amtliche Beherbergungsstatistik 
berücksichtigt Beherbergungsstätten mit neun und mehr Gästebetten und gruppiert die Beherber-
gungsstätten auf Grundlage der Systematik der Wirtschaftszweige. Dies ist unabhängig davon, ob die 
Beherbergung Hauptzweck (z.B. bei Hotels, Pensionen) oder Nebenzweck (z.B. Vorsorge- und Rehabili-
tationseinrichtungen) ist. Seit dem Jahr 2008 sind Übernachtungen auf Campingplätzen in der Summe 
aller Ankünfte und Übernachtungen enthalten. Eine Vergleichbarkeit mit den Vorjahren ist daher nur ein-
geschränkt möglich.
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der Übernachtungen. Der Inlandsmarkt ist für Nordhessen der wichtigste Quellmarkt: 
91 % aller gewerblichen Übernachtungen wurden in 2009 durch Inlandsgäste generiert. 
Die Hälfte der jährlichen Übernachtungen durch ausländische Gäste (in 2009: 641.773) 
entfällt auf Besucher aus den Niederlanden (HSL 2010). 

Die Entwicklung der Übernachtungszahlen in den vergangenen 20 Jahren ist durch einen 
deutlichen Rückgang bis zum Ende der 1990er Jahre gekennzeichnet (siehe Abbildung 
2). Im Zeitraum 1997-2007 liegen die statistisch erfassten Übernachtungen in Beher-
bergungsbetrieben jährlich zwischen 6 und 7 Mio. Hinzu kommen Übernachtungen auf 
Campingplätzen, auf die ein Anteil von knapp 6 % an der Gesamtsumme entfällt. 

Abbildung 2: Entwicklung der statistisch erfassten Übernachtungszahlen in Beherbergungsbetrieben (ohne 
Camping)

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 2006-2008, IHK Kassel 1988-2005.

Aufgrund der strukturellen Unterschiede innerhalb der Region Nordhessen empfiehlt 
sich die Analyse der Entwicklungen auf Landkreisebene. Gründe für die aufgezeigte ne-
gative Entwicklung können vor allem in den Auswirkungen der Gesundheitsreformen auf 
die für die Region wichtigen Kuraufenthalte (siehe Kapitel 2.2.1), in geringem Umfang 
auch in den politischen Veränderungen in den 1990er Jahren (Wiedervereinigung) gese-
hen werden. In Abbildung 3 ist die Entwicklung der Übernachtungen auf Landkreisebe-
ne dargestellt. Den Übernachtungsrückgängen in den ländlich geprägten Gebieten steht 
eine positive Entwicklung der Übernachtungen in der Stadt Kassel gegenüber, die auch 
im Zusammenhang mit einer Zunahme von Städtereisen gesehen werden kann (siehe 
Kapitel 2.2.3).
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Abbildung 3: Entwicklung der Übernachtungszahlen (ohne Camping) in Nordhessen 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf IHK Kassel 1991, 1998, 2005 und HSL 2008a.

Abbildung 3 verdeutlicht auch die herausragende Position des Landkreises Waldeck-
Frankenberg, auf den in 2007 45 % der Übernachtungen in Nordhessen entfielen. Als 
weitere Vergleichsmöglichkeit der Entwicklungen auf Landkreisebene wird in Abbildung 
4 die relative Veränderung der Übernachtungsentwicklung in Verbindung mit der Ver-
änderung der Marktanteile in Nordhessen in Prozentpunkten dargestellt. Die Größe der 
Kugeln repräsentiert die Anzahl der Übernachtungen im Jahr 2007.

Abbildung 4: Marktanteilsverlust und -gewinn in Prozentpunkten sowie Übernachtungsentwicklung 1997-2007

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf IHK Kassel 1998 und HSL 2008a.
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Die positive Entwicklung der Stadt Kassel wird durch Marktanteilsgewinne und steigende 
Übernachtungszahlen deutlich. Der Landkreis Waldeck-Frankenberg konnte seine starke 
Position weiter ausbauen. Die Landkreise Schwalm-Eder und Werra-Meißner mussten 
dagegen die größten Marktanteilsverluste hinnehmen. Der Rückgang der durchschnitt-
lichen Aufenthaltsdauer entspricht in Nordhessen einem deutschlandweiten Trend zu 
kürzeren Aufenthalten. Abbildung 5 zeigt, dass die Stadt Kassel entgegen dem Trend die 
Aufenthaltsdauer leicht steigern konnte.

Abbildung 5: Entwicklung der durchschnittlichen Aufenthaltsdauer in Tagen 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 1991, 1996, 2001, 2006.

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer lässt Rückschlüsse auf die Art des regionalen Tou-
rismus zu und unterstreicht mit hohen Werten in den Landkreisen Waldeck-Frankenberg 
und Werra-Meißner die Bedeutung von Kuraufenthalten und längeren Urlaubsreisen.

Bei einem Vergleich der regionalen Bedeutung des Tourismus wird häufig die Kennzahl 
Tourismusintensität herangezogen. Die Tourismusintensität ist definiert als Anzahl der 
Übernachtungen von Gästen je 1.000 Einwohner und nimmt somit Bezug auf die Bevöl-
kerung in der Region. Im Jahr 2008 wurden für Deutschland 4.495 Übernachtungen je 
1.000 Einwohner ermittelt (DESTATIS 2009: 7). Das statistische Bundesamt stellt anhand 
der deutschlandweiten Ausprägungen der Kennzahlen heraus, dass die Mittelgebirgsre-
gionen neben Küstengebieten und Voralpen die tourismusintensivsten Regionen sind 
(Szibalski 2009: 437). Der Landkreis Waldeck-Frankenberg (19.626 in 2008) nimmt als 
nordhessischer Spitzenreiter insgesamt eine mittlere Position ein.6 Mit einer Ausprägung 
von 7.000 liegt die Kennzahl in Nordhessen über dem hessischen Wert von 4.500. Um die 
touristische Bedeutung nordhessischer Gemeinden im deutschlandweiten Vergleich zu 
6	 Die Urlaubsregion Ostfriesische Inseln erreichte in 2008 mit 295.682 Übernachtungen je 1.000 Ein-
wohner die höchst Tourismusintensität in Deutschland.
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beurteilen, bietet sich ein Blick in die durch DESTATIS veröffentlichte deutsche Rangliste 
der Gemeinden nach Übernachtungen und Ankünften an.

Tabelle 3: Rangliste der Gemeinden bei Übernachtungen bzw. Ankünften in Beherbergungsbetrieben

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis DESTATIS 2003, 2006, 2007, 2008, 2009.

Die vereinfachte Darstellung macht deutlich, dass Willingen und Kassel sowie ebenfalls 
Bad Wildungen im Bereich der Übernachtungszahlen im deutschlandweiten Vergleich 
gut positioniert sind. Für die Stadt Kassel wirken sich besonders die documenta-Jahre (im 
Zeitraum: 2002 und 2007) positiv auf die Entwicklung der Übernachtungszahlen aus. 

Die Struktur des Tourismus in Nordhessen ist durch eine Dominanz einiger starker 
Tourismusgemeinden mit hohen jährlichen Übernachtungszahlen gekennzeichnet. In 
2009 wurden 74 % der Übernachtungen durch 12 % der Gemeinden mit jeweils jährlich 
über 100.000 Übernachtungen generiert. Die Verteilung der Übernachtungen auf die 
Gemeinden und Städte in Nordhessen wird in Abbildung 6 dargestellt. Die Gemeinden 
wurden für die Darstellung gemäß den jährlichen Übernachtungszahlen gruppiert. Rund 
die Hälfte der Gemeinden generieren jährlich jeweils weniger als 50.000 Übernachtungen. 
Die Kartenansicht verdeutlicht touristische Schwerpunktgebiete in der Region.
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Abbildung 6: Gruppierung der Gemeinden/Städte in Nordhessen nach Anzahl der jährlichen Übernachtungen in 
2009
 

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 2010.

Entsprechend der ungleichmäßigen Verteilung der Übernachtungszahlen in Nordhessen 
ist auch die Saisonalität auf Gemeindeebene sehr unterschiedlich ausgeprägt. Insgesamt 
ist das Verhältnis mit leichter Tendenz zur Sommersaison eher ausgeglichen. In 2009 
wurden in den Sommermonaten 60 % der Übernachtungen erfasst. In Abbildung 7 wird 
der prozentuale Unterschied der Übernachtungszahlen zwischen den Sommermonaten 
(Mai-Oktober) und den Wintermonaten (November-April) dargestellt. In den violetten 
Bereichen überwiegen die Übernachtungszahlen im Sommer. Besonders in den 
Anrainerkommunen des Edersees liegt ein Schwerpunkt auf der Sommersaison.
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Abbildung 7: Saisonalität des Tourismus in Nordhessen im Jahr 2009

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 2010. 

Um die Unterschiede des Saisonverlaufs auf Ortsebene zu verdeutlichen, ist in Abbil-
dung 8 exemplarisch der Verlauf der Saison 2009 für drei Gemeinden dargestellt. Vöhl 
(am Edersee) hebt sich mit einer großen Bedeutung der Sommermonate deutlich von 
der gleichmäßigen Nachfragestruktur des Kurorts Bad Sooden-Allendorf ab. Der Saison-
verlauf von Willingen verdeutlicht das Konzept eines Vier-Jahreszeiten-Tourismus und 
Abhängigkeiten von üblichen Ferienzeiten.

Abbildung 8: Saisonverlauf 2009 in Willingen, Vöhl und Bad Sooden-Allendorf

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 2010.
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Da die amtliche Statistik aus Gründen der Entlastung kleiner Betriebe nur Übernach-
tungen in Unterkünften mit mehr als acht Gästebetten ausweist, liegt eine Vielzahl von 
Übernachtungen in einem Marktbereich, der auch als grauer Beherbergungsmarkt be-
zeichnet werden kann. Dieser Teil der Anbieterseite umfasst Übernachtungen in Unter-
künften unter neun Betten (Ferienwohnungen, -häuser, Privatzimmer), Verwandten-/
Bekanntenbesuche in Privathaushalten, Dauercamping und Freizeitwohnsitze (OSGV 
2003: 37). Obgleich einzelne Teilregionen mit Unterstützung der jeweiligen Kommunen 
Erhebungen auf freiwilliger Basis durchführen, liegen für die Destination Nordhessen 
keine Schätzwerte bezüglich der Übernachtungen in diesem Bereich vor. Die Analysen 
des Tourismusmarktes der dwif Consulting GmbH berücksichtigen in vielen Teilerhe-
bungen den grauen Beherbergungsmarkt und untermauern die Annahme, dass die An-
zahl der Übernachtungen in diesem Bereich sehr bedeutend ist. Eine für die ostdeutschen 
Bundesländer in 2003 durchgeführte Analyse hat zum Ergebnis, dass die amtliche Stati-
stik nur ca. 35 % des Gesamtvolumens an Übernachtungen quantifiziert. Es wird jedoch 
ebenfalls dargestellt, dass der Anteil des grauen Beherbergungsmarktes regional sehr un-
terschiedlich ausgeprägt ist. 

Das Ausgabeverhalten von Übernachtungsgästen wurde im Jahr 2009 in einer durch das 
Deutsche Wirtschaftswissenschaftliche Institut für Fremdenverkehr e.V. an der Univer-
sität München (dwif) veröffentlichen Grundlagenstudie analysiert. Dieser Studie sind 
ebenfalls Angaben über die Ausgaben der Übernachtungsgäste in Nordhessen zu entneh-
men. Zur Ermittlung der durchschnittlichen Tagesausgaben pro Gast (in Betrieben mit 
neun und mehr Betten) wurde die Region Nordhessen in die Reisegebiete Kurhessisches 
Bergland, Kassel-Land, Werra-Meißner-Land, Waldhessen und Waldecker Land unter-
teilt. Die durchschnittlichen Tagesausgaben betragen demnach in Nordhessen 115,60 
€  (Aufteilung siehe Abbildung 9), wobei sie mit 123,50 € im Reisegebiet Kassel-Land 
am höchsten und mit 111,00 € im Reisegebiet Waldhessen am niedrigsten ausfallen. Der 
Durchschnittswert für Deutschland liegt bei 131,60 € (dwif 2009: 71).

Abbildung 9:  Struktur der Tagesausgaben von Übernachtungsgästen in Nordhesse

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf dwif 2009
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2.1.3	 Tagestourismus

Da es in der Vergangenheit an Untersuchungen dieses bedeutenden Bereichs der Touris-
muswirtschaft mangelte, erstellte das dwif für die Jahre 2004, 2005 und 2006 Analysen 
der Tagesreisen der Deutschen. Betrachtet wurden sowohl Tagesreisen mit privatem als 
auch mit geschäftlich-beruflichem Hintergrund. Der Urlauberlokalverkehr, bei dem der 
Urlaubsort der Ausgangspunkt der Tagesreise ist, wurde nicht erfasst. Aus statistischen 
Gründen wurden Reisegebiete, die möglichst ähnliche Merkmale aufweisen, in der Be-
trachtung zusammengelegt. Für die Destination Nordhessen wurden die Reisegebiete 
Waldecker-Land, Kurhessisches Bergland, Waldhessen und Werra-Meißner-Land zu-
sammengefasst und Kassel-Land wurde separat betrachtet. Die Tabelle 4 setzt die Tages-
reisen ins Verhältnis zu den Übernachtungen in den Reisegebieten.

Tabelle 4: Tagesreisende in Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung nach dwif 2005, 2006, 2007.

Anhand der Zahlen wird deutlich, wie stark die Relation zwischen empfangenen Tages-
reisen und Übernachtungen variiert. Die vergleichsweise hohen Werte des Reisegebiets 
Kassel-Land lassen sich mit der Bedeutung der Stadt Kassel als wirtschaftliches Oberzen-
trum der Region in Verbindung bringen.

Das dwif errechnete für das Jahr 2004 durchschnittliche Ausgaben der Tagesreisen für 
das Reisegebiet Kassel-Land in Höhe von 31,90 €. Da hierbei 22,10 € auf den Posten Ein-
käufe sonstiger Waren entfallen, wird die Annahme gestützt, dass die Tagesreisenden in 
der Stadt Kassel die Einkaufsmöglichkeiten nutzen und der Einzelhandel stark von der 
touristischen Aktivität profitiert. In Abbildung 10 wird die Struktur der Ausgaben in den 
übrigen nordhessischen Reisegebieten dargestellt. Die durchschnittlichen Ausgaben la-
gen hier bei 15,90 €, wobei ebenfalls ein Drittel der Ausgaben für allgemeine Einkäufe an-
gesetzt ist. Für Deutschland wurden insgesamt durchschnittliche Tagesausgaben in Höhe 
von 28,50 € errechnet (dwif 2005).
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Abbildung 10: Struktur der Ausgaben von Tagesreisenden in Nordhessen (ohne Landkreis und Stadt Kassel)

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf dwif 2005

Der Bruttoumsatz durch Tagesreisende in der Destination Nordhessen kann für 2009 auf 
1,1 Mrd. € geschätzt werden. Weiterführende Berechnungen der wirtschaftlichen Effek-
te durch den Tagestourismus sind aufgrund der geringen vorliegenden Daten an dieser 
Stelle nicht möglich.

2.1.4	 Motive und Aktivitäten der Touristen in Nordhessen

Die statistischen Kennzahlen müssen durch vertiefende Forschungsergebnisse ergänzt 
werden, um genauerer Kenntnisse über die Gäste im Zielgebiet zu erlangen. Insbeson-
dere sind Reisemotive und Aktivitäten während des Aufenthalts interessant für die Aus-
richtung der Angebote. Im Folgenden werden die Ergebnisse von zwei Studien für das 
Bundesland Hessen und einer Studie für den Landkreis Waldeck-Frankenberg vorgestellt 
(für Nordhessen vgl. auch Adams/Hahne/von Kampen 2010).

Permanente Gästebefragung Hessen 2002/2003
Die FINEIS INSTITUT GmbH führte im Auftrag des Hessen Touristik Service e.V. (seit 
2005 Hessen Agentur) in 2002/2003 eine Gästebefragung durch. In den hessischen Rei-
segebieten und Städten wurden persönlich-mündliche Interviews mit Übernachtungs-
gästen geführt. Die Daten wurden für Hessen insgesamt und das jeweilige Reisegebiet 
veröffentlicht und können daher an dieser Stelle für Nordhessen dargestellt werden.

Hinsichtlich der Aufenthaltsart steht für die befragten Gäste in Hessen mit rund 62 % der 
private Aufenthalt vor den geschäftlichen Aufenthalten (26 %) und  den Gesundheitsauf-
enthalten (12 %) im Vordergrund. Die nordhessischen Reisegebiete zeigen hierbei starke 
Differenzen vom hessischen Durchschnitt und auch untereinander deutliche strukturelle 
Unterschiede. In den Landkreisen Waldeck-Frankenberg und Hersfeld-Rotenburg liegt 
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der Fokus durch Anteile von jeweils rund 80 % auf  privaten Aufenthalten. Eine nahezu 
gleichmäßige Verteilung der drei Bereiche wird im Landkreis Kassel deutlich, wobei etwas 
mehr als ein Drittel auf den Bereich Geschäftstourismus entfällt. Eine Begründung findet 
sich in der räumlichen Nähe zur Stadt Kassel, für die ein Anteil von 70 % im Bereich 
Geschäftsreisen ermittelt wurde. Dagegen kommt diesem Nachfragesegment im Werra-
Meißner-Kreis eine sehr geringe Bedeutung zu. Die Besucher verteilen sich zu gleichen 
Teilen auf die Segmente private Aufenthalte und Gesundheitsaufenthalte. Im Schwalm-
Eder-Kreis entfallen auf diese beiden Segmente jeweils rund 40 % und 20 % der Gäste 
verbrachten einen geschäftlich motivierten Aufenthalt (FINEIS 2003).

Aufgrund der unterschiedlichen Gästestruktur zeigen sich auch bei der näheren Betrach-
tung der während des Aufenthalts genutzten Angebote Differenzen. Unter den drei am 
häufigsten genannten Aktivitäten ist die Nutzung der gastronomischen Angebote in allen 
Reisegebieten vertreten. Eine zweite Übereinstimmung findet sich beim Thema Wandern, 
welches lediglich im Landkreis Kassel nicht in gleichem Maße priorisiert wird. Kuran-
wendungen und Wellness werden in den Landkreisen Werra-Meißner, Schwalm-Eder 
und Kassel verhältnismäßig stark genutzt. Museums- und Ausstellungsbesuche sind be-
sonders in der Stadt Kassel (32 %), aber auch in den Landkreisen Kassel und Waldeck-
Frankenberg entscheidende Angebote. Der Landkreis Hersfeld-Rotenburg hebt sich 
durch eine starke Bedeutung der Aktivität Fahrradfahren von den übrigen nordhessi-
schen Reisegebieten ab (FINEIS 2003). 

Qualitätsmonitor Deutschland-Tourismus 2007/2008
Der Qualitätsmonitor Deutschland-Tourismus wird in Auftrag von der Europäischen 
Reiseversicherung AG (ERV) und der Deutschen Zentrale für Tourismus e.V. (DZT) 
seit 2007 durch die dwif-Consulting GmbH und die Manova GmbH durchgeführt. Im 
Erhebungsjahr 2007/2008 wurden deutschlandweit rund 15.000 Übernachtungsgäste 
in persönlichen Interviews befragt. Auf Basis der in Hessen durchgeführten rund 1.000 
Interviews werden die Besonderheiten herausgearbeitet. Der Qualitätsmonitor bietet 
Beteiligungsmöglichkeiten für einzelne Reisegebiete. Im Erhebungszeitraum 2009/2010 
beteiligt sich neben Hessen auch die Stadt Kassel. Obgleich detaillierte Analysen für die 
Region Nordhessen nicht vorliegen, können Ableitungen aus den für Hessen veröffent-
lichten Ergebnissen durchgeführt werden. Die Vorsicht bei der Interpretation ergibt sich 
aus den bereits deutlich gewordenen strukturellen Unterschieden zwischen den einzelnen 
hessischen Destinationen.

Zusammenfassend werden für Hessen die starke Bedeutung von rekreativen und ent-
schleunigenden Elementen sowie das Ziel des Abschaltens von Stress und Alltag her-
ausgestellt. Die herausragenden Aufenthaltsformen sind Erholungsurlaub, Kultur- und 
Städtereisen sowie Aufenthalte im Bereich Gesundheit/Wellness/Kur. Bei einer Analyse 
der gewählten Aktivitäten während des Aufenthalts nach den verschiedenen Aufenthalts-
arten stehen in allen drei Bereichen die Angebote von Gastronomie und Einzelhandel 
im Vordergrund. Ergänzend sind gemäßigte sportliche Aktivitäten wie z.B. Spazieren ge-
hen, gesundheitsfördernde Angebote und kulturelle Sehenswürdigkeiten Bestandteile des 
Aufenthalts (ERV/DZT 2008).
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Gäste-Befragung Waldecker Land 2008/2009
Die Touristik Service Waldeck-Ederbergland GmbH führte in 2008/2009 in Kooperation 
mit den Gastgebern eine schriftliche Befragung der Übernachtungsgäste durch. Die von 
uns durchgeführte Auswertung erlaubt Rückschlüsse auf die Struktur der touristischen 
Nachfrage in der Region. Die Befragung kann insgesamt jedoch nicht als repräsentativ 
angesehen werden, da entsprechende methodische Anforderungen an die Stichprobe 
nicht gewährleistet sind.

Auffallend ist die heterogene Struktur der Gründe für einen Aufenthalt in der Region 
(siehe Abbildung 11). Die Urlaubsreise (Haupturlaub, Kurzurlaub, Wochenendtrip) ist 
für über 60 % der Befragten der Hauptgrund des Aufenthalts. 

Abbildung 11: Gründe für den Aufenthalt/Besuch im Waldecker Land (n=3002)

Quelle: Gäste-Befragung Waldecker Land 2008/2009 (Hahne/Adams 2009)

Das Antwortverhalten der Befragten hinsichtlich der Gründe ihrer Destinationswahl gibt 
Hinweise auf die Motive der einzelnen Aufenthaltssegmente (siehe Abbildung 12). Der 
Ausblick auf Ruhe und Erholung sowie die landschaftliche Vielfalt sind besonders für 
Haupt- und Kurzurlauber ein wichtiges Motiv. Bei Wochenendreisen sind auch Freizeit- 
und Sportmöglichkeiten ausschlaggebend. Kuraufenthalte in der Region sind entspre-
chend der Charakteristika der Tourismusart auf die Entscheidungen bzw. Empfehlungen 
der Kostenträger und die Angebote im Gesundheitsbereich zurückzuführen.
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Abbildung 12: Motive/Entscheidungsfaktoren für den Aufenthalt in der Region

 

Hinweis: Mehrfachnennungen waren möglich. 
Quelle: Gäste-Befragung Waldecker Land 2008/2009 (Hahne/Adams 2009)

In Abhängigkeit von den Aufenthaltsgründen lassen sich auch Unterschiede in der Wahl 
der Aktivitäten erkennen. Unabhängig vom Grund des Aufenthalts besteht jedoch eine 
starke Präferenz für die Aktivität Wandern und große Nachfrage bei Angeboten der Ga-
stronomie und des Einzelhandels. Abbildung 13 zeigt exemplarisch die Präferenzen der 
Haupturlauber und Kurgäste. 

Abbildung 13: Aktivitäten während des Aufenthaltes

Quelle: Gäste-Befragung Waldecker Land 2008/2009 (Hahne; Adams 2009) 
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Neben dem Angebotsbereich Gesundheit/Wellness ist ein vergleichsweise starkes Interes-
se der Kurgäste an kulturellen Angeboten auffallend.

Touristische Marktforschungen in Nordhessen - Zusammenfassung und Ausblick
Die vorliegenden Motiv- und Marktforschungsergebnisse lassen das Bild einer facetten-
reichen Tourismuslandschaft entstehen. Auf lokaler Ebene bestehen dabei große Un-
terschiede in der Gästestruktur. Naturbezogene Aktivitäten und der Besuch kultureller 
Sehenswürdigkeiten bestimmen das Reiseverhalten ebenso wie die häufige Nutzung von 
Angeboten der Gastronomie und des Einzelhandels. Da Nordhessen eine hohe Dichte an 
Kurorten aufweist, prägen die Besonderheiten von Kuraufenthalten und Gesundheitstou-
rismus den touristischen Markt der Region. Es ist davon auszugehen, dass insbesondere 
rund um die Stadt Kassel dem Geschäfts- und Tagungstourismus eine große Bedeutung 
zukommt. 

2.2	 Schwerpunktthemen des Tourismus in Nordhessen

Touristische Aktivitäten können anhand von Angebotsmerkmalen oder Nachfragety-
pologien in verschiedener Art segmentiert und beschrieben werden. Die folgende the-
menbezogene Abgrenzung orientiert sich an den für das Bundesland Hessen festgelegten 
Schwerpunktthemen, um die regional stark vertreten Angebotsbereiche vorzustellen. Die 
Abgrenzung der Tourismusarten und die Darstellung der charakteristischen Merkmale 
dienen der Diskussion der segmentspezifischen Klimawandel-Sensitivität in Kapitel 5. 

2.2.1	 Kur- und Gesundheitstourismus

Der Kur- und Gesundheitstourismus ist einer der ältesten Teilbereiche des Tourismus, der 
durch die Vielfalt seiner Erscheinungsformen auch in der heutigen Struktur der Branche 
nicht an Aktualität verloren hat. Die Sparten des Gesundheitstourismus basieren auf dem 
Streben der Gäste nach einer Verbesserung des Gesundheitszustands als verbindendes 
Reisemotiv. Die Facetten des Angebots reichen vom traditionellen Kur- und Heilbäder-
tourismus, in dessen Mittelpunkt die Behandlung erkrankter Menschen steht, bis hin zur 
rein präventiven Gesundheitsvorsorge, deren Angebote im Wellnessbereich teilweise nur 
schwer von Angeboten ohne präventiven Gesundheitscharakter zu unterscheiden sind 
(Rulle 2007: 226 ff). 

Heilbäder und Kurorte richten sich mit ihren Angeboten an mehrere Facetten des Tou-
rismus, die sich zwischen den extremen Ausprägungen medizinische Kur und gesund-
heitsorientierter Urlaub ansiedeln lassen. Bei medizinischen Kuren steht die Behandlung 
von Patienten, deren Aktionsraum in Abhängigkeit von der Erkrankung entsprechend 
eingeschränkt ist, im Mittelpunkt. In den Orten bestehen dementsprechend Strukturen, 
die auf gesundheitsfördernde Angebote spezialisiert sind und neben verschiedenen Be-
herbergungsangeboten auch Betriebe mit medizinischen Einrichtungen (z.B. Sanatori-
um, Rehabilitations-Einrichtungen, Kuranstalten und -kliniken)  bieten. Kurgäste zählen 
trotz des Fokus auf medizinische Behandlungen als Touristen.
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Auf der anderen Seite bieten die Kurorte auch touristische Angebote, die attraktiv für 
Erholungsurlaube sind. Die Anforderungen an die medizinische und touristische Infra-
struktur leiten sich aus den Kriterien zur Prädikatisierung der Kur- und Erholungsorte ab. 
Maßgebend für die Vergabe von Prädikaten in Hessen sind die „Begriffsbestimmungen 
– Qualitätsstandards für die Prädikatisierung von Kurorten, Erholungsorten und Heil-
brunnen“, die durch den Deutschen Heilbäderverband e.V. (DHV) und den Deutschen 
Tourismusverband e.V. (DTV) herausgegeben werden. Die Vorläufer der aktuellen Be-
griffsbestimmung aus dem Jahr 2005 gehen bis in das Jahr 1892 zurück und verdeutlichen 
langjährige Bemühungen um einheitliche Qualitätsrichtlinien und Klassi-fizierungs-
merkmale (DHV/DTV 2005: 12). Die Charakteristika der Angebotsstruktur legen nahe, 
dass die Grenzen zwischen medizinischen Kuren und gesundheitsorientierten Urlauben 
fließend sind. Neben der therapeutischen Gestaltung der Aufenthalte dient insbesondere 
die Aufenthaltsdauer als Unterscheidungskriterium. Gesundheitsaufenthalte unter einer 
Dauer von drei Wochen werden als sinnvoll zur Förderung und Pflege der Gesundheit 
verstanden, jedoch nicht als medizinische Kur definiert (DHV/DTV 2005: 21). Dies 
begründet die längere durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Kurorten im Vergleich zu 
Orten mit anderer touristischer Ausrichtung. Medizinische Kuren verbinden zudem The-
rapieformen mit einer Behandlung durch natürliche Heilmittel (z.B. Klima). Die Abstim-
mung der Therapie auf das Vorkommen natürlicher Heilmittel beeinflusst die Zuweisung 
durch die Sozialleistungsträger (DHV/DTV 2005: 22 ff) und begründet die räumliche 
Gebundenheit des Kur- und Heilbädertourismus. Die vollständige oder partielle Kosten-
übernahme durch Leistungsträger sowie deren Überprüfung der Angebotsqualität und 
Zuteilung von Gästen entkoppelt die Kurorte von den üblichen Marktmechanismen (Rul-
le 2007: 228), macht sie aber abhängig von der Gesundheitspolitik.

Im Gegensatz zum Kurwesen ist der rein präventive Gesundheitstourismus nicht räum-
lich gebunden und folglich ist es für jeden Ort möglich, sich als Gesundheitsdestination 
zu positionieren. Die starke Entwicklung des privat finanzierten Segments der präven-
tiven Gesundheitsvorsorge seit Beginn der 1990er Jahre ist hauptsächlich auf zwei Fak-
toren zurück zu führen: Zum einen werden im Zuge der Gesundheitsreform durch die 
Leistungsträger geringere Kosten der Behandlung übernommen. Zum anderen steigt die 
Bereitschaft in der Bevölkerung, Gesundheitsreisen und gesundheitsfördernde Angebo-
te selbst zu finanzieren (Rulle 2007: 225 ff). Die Bedeutung von persönlicher Gesund-
heitsvorsorge und staatlicher Gesundheitsversorgung gleichen sich somit immer mehr 
an (Stiftung für Zukunftsfragen 2007: 16). Der Markt der Selbstzahler stellt besonders 
die traditionellen Kurorte und deren Angebotsstrukturen vor neue Herausforderungen. 
Das Angebot muss stärker als bisher auf die Wünsche und Qualitätsanforderungen der 
örtlich flexiblen Endverbraucher abgestimmt werden. Die individuellen Bedürfnisse 
verschiedener Zielgruppen fordern vielfältige und freikombinierbare Angebote (Reise-
bausteine) (Matschke/Meiering/Simonova 2007: 29). Die Entwicklung eines klassischen 
Kurorts zu einer modernen Gesundheitsdestination bedeutet für die Gemeinden nicht 
nur ein Umdenken in der Kundenansprache, sondern oftmals auch hohe Investitionen 
in die Infrastruktur. Hinzu kommt, dass die Reiseveranstalter zunehmend den Markt 
der Gesundheitsreisen bearbeiten und bei ihrer Portfolioerweiterung Ansprüche an die 
touristischen Angebote der Destinationen stellen. Häufig werden für eine Vermarktung 
hohe Übernachtungskapazitäten und in der Unterkunft integrierte Behandlungsräume 
gefordert. Diese Entwicklung kann erhebliche Folgen für Destinationen haben, deren 
Anbieterstruktur von kleinen Betrieben mit einer geringen Bettenanzahl und zentralen 
Kurmittelhäusern geprägt ist. Die Angebotsentwicklung ist darüber hinaus auch durch 
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den Trend zu kürzeren Aufenthalten gekennzeichnet. Im Gegensatz zum klassischen Ku-
raufenthalt, bei dem erst nach einigen Wochen Veränderungen des Gesundheitszustands 
zu erwarten sind, fordern die Gäste häufig Angebote, die in möglichst kurzer Zeit Erho-
lung von Stress und Alltag versprechen (Rulle 2007: 230 ff). Aufgrund der gestiegenen 
Absatzchancen für Wellnessprodukte drängen immer mehr Anbieter in diesen Markt. 

Da die Kurorte bei einem Einstieg in den Wellnessbereich einen Teil ihrer Kernkompe-
tenzen verändern, ist es ein Anliegen von Verbänden des Gesundheitstourismus, Pro-
dukttrans-
parenz zu ermöglichen. Das Gütesiegel „Wellness im Kurort“ des DHV wird vergeben, 
wenn anhand von zehn definierten Kriterien belegt werden kann, dass sich Wellness in 
einem Kurort durch Qualität und medizinische Kompetenz auszeichnet.7 Da besonders 
der Begriff Medical Wellness die Angebotsentwicklung und Vermarktung prägt, wurden 
ebenfalls Kriterien definiert, um einen missverständlichen Einsatz der Begriffe zu ver-
meiden. Medical Wellness beinhaltet laut Definition des Deutschen Medical Wellness 
Verbandes „[…] gesundheits-wissenschaftlich begleitete Maßnahmen zur nachhaltigen 
Verbesserung der Lebensqualität und des subjektiven Gesundheitsempfindens durch 
eigenverantwortliche Prävention und Gesundheitsförderung sowie der Motivation zum 
gesundheitsbewussten Lebensstil“ (DMWV 2007: 10). 

In Deutschland entfielen im Jahr 2008 rund 12 % der Übernachtungen auf Versorgungs- 
und Rehabilitationseinrichtungen. Die Aufenthaltsdauer liegt mit 20,8 Tagen deutlich 
über dem Durchschnitt von 2,8 Tagen. Rund 50 % der Übernachtungen in Deutschland 
wurden 2008 in Kurorten generiert (Szibalski 2009: 430 f). Vor dem Hintergrund der 
aufgezeigten Charakteristika des Gesundheitstourismus erlauben diese Kennzahlen nur 
eine Annäherung an die wirtschaftliche Bedeutung dieses heterogenen Tourismusseg-
ments. In Nordhessen sind derzeit (Stand: 15.01.2010) 65 Orte bzw. Ortsteile verteilt auf 
39 Städte und Gemeinden als Kur- und Erholungsort prädikatisiert.8 Abbildung 14 zeigt 
die Verteilung der Prädikate in Nordhessen. Nicht abgebildet sind die 22 nordhessischen 
Erholungsorte. 

Alle für Nordhessen derzeit vergebenen Prädikate definieren neben weiteren spezifischen 
Kriterien auch Anforderungen an die örtlichen bioklimatische Bedingungen und die Luft-
qualität. Das Bioklima kann als eigenständiges Element der Kur zur Entlastung oder An-
regung von Körperfunktionen eingesetzt werden. Das angestrebte Prädikat bestimmt den 
Umfang der Kurortklimagutachten. Für das Prädikat Erholungsort sind Klimabeurtei-
lungen ausreichend, die eine bioklimatisch bevorzugte Lage des Ortes feststellen. Weiter-
gehende Klimaanalysen mit Fokus auf die therapeutische Anwendung des Klimas sind 
hingegen beispielsweise für die Auszeichnung als Luftkurort gefordert (DHV/DTV 2005: 
55 ff). Willingen ist als einziger Ort in Nordhessen als Heilklimatischer Kurort (zwei Prä-
dikate - Kernstadt und Usseln) ausgezeichnet. 

7 	Vgl. Deutscher Heilbäder Verband e.V. (DHV), http://www.deutscher-heilbaederverband.de/cms/pages/
guetesiegel-amp-netzwerke/wellness-im-kurort.php. Stand: 13.08.09.
8	 Siehe Anhang B: Nordhessische Kur- und Erholungsorte (Stand: 15.01.2010).



38

Abbildung 14: Kurorte und Heilbäder in Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung.

Klimatherapien werden in  Deutschland in drei bioklimatischen Zonen mit spezifischen 
Kennzeichen durchgeführt. Unterschieden werden dabei Hochgebirgsklima, Seeklima 
und (das in Nordhessen herrschenden) Mittelgebirgsklima. 
Klimakuren im Mittelgebirge kombinieren Klimaexpositionsverfahren wie Terrainkur, 
Liegekur und Heliotherapie.9 Die klimatischen Bedingungen sind gut geeignet für kör-
perliche Schonung und Entlastung von belastenden Stoffen. Die Reizintensität ist gering, 
so dass eine im Rahmen der Klimatherapie angestrebte Adaptation nur bei kühler Witte-
rung und ergänzenden physiotherapeutischen Elementen zum Erfolg führen kann. Kli-
makuren im Mittelgebirge sind demnach insbesondere für Patienten geeignet, die starke 
Klimareize des Hochgebirges oder der See nicht vertragen können. Geeignet ist das Klima 
z. B. zur Rehabilitation nach schweren Erkrankungen oder Operationen, nach längeren 
Zeiten mit starker körperlicher oder seelischer Belastung, bei Herz- und Gefäßkrank-
heiten oder Trainingsmangel. Ideale Voraussetzungen finden sehr alte und sehr junge 
Menschen, deren Regulationsfähigkeiten insbesondere hinsichtlich Thermoregulation 
eingeschränkt sind. Bei allergischem Asthma, Heuschnupfen und Neurodermitis ist je-
doch von einer Kur im Mittelgebirge abzuraten, da Allergene in Form von Pollen, Schim-
melpilzen und Hausstaumilden häufig vorkommen (Schuh 2004: 48 ff).

9 Informationen zu den einzelnen Therapieformen: siehe u.a. Amelung/Hildebrandt 1986. 
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Bei Betrachtung einer Rangliste der nordhessischen Gemeinden nach Übernachtungs-
zahlen in Abbildung 15 wird der hohe Anteil von Kurorten und Heilbädern in den oberen 
Rängen deutlich und erlaubt Rückschlüsse auf die Bedeutung des Gesundheitstourismus 
in Nordhessen.

Abbildung 15:  TOP 10 bei den Übernachtungen in den nordhessischen Gemeinden in 2009

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf HSL 2010.

Es sind  starke Unterschiede bei der Verteilung der Marktanteile zwischen den Kurorten 
zu verzeichnen: Bad Wildungen steht mit über 1,4 Mio. Übernachtungen in 2009 kleine-
ren Kurorten wie beispielsweise Bad Emstal mit rund 23.000 Übernachtungen gegenüber 
(HSL 2010). Neben der Ausrichtung als klassischer Kurort kann am Beispiel von Willin-
gen auch die praktische Verbindung zwischen verschiedenen Segmenten des Gesund-
heitstourismus dargestellt werden. Die Themenbereiche Erholung und Wellness sowie Ge-
sundheit und Medical Wellness in der Vermarktung von Willingen im Jahr 2009 stehen als 
Beispiel für die beschriebenen Positionierungsmöglichkeiten im Privatzahlermarkt.10

2.2.2	 Aktivtourismus

Die Mittelgebirgslandschaft Nordhessens bietet Rahmenbedingungen für viele Varianten 
von natur- und landschaftsbezogener Freizeitgestaltung. Die Angebote sind insbeson-
dere durch die Schnittmenge zwischen Erholungs- und Sportarten vielfältig. Aufgrund 
der Angebotsbreite erfolgt eine Einschränkung der Darstellungen auf die vier prägenden 
Bereiche des Tourismus in Nordhessen: Wandern, Radfahren, Wintersport und Wasser-
sport.
10	Vgl. www.willingen.de Stand: 13.08.2009.
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Wandertourismus

Wandern als Freizeitaktivität bewegt sich zwischen einem traditionell geprägten Image 
und modernen Ansätzen, die Aktivitäten in der Natur als Ausgleich zum Stress des All-
tags ansehen. Die Facetten des Wandertourismus sind groß und erheben unterschiedliche 
Ansprüche an die Gestaltung der Infrastruktur. Die Motive der Wanderer reichen von 
religiösen Ansätzen (z.B. Pilgerwege) über den Bereich Gesundheitsförderung und Sport 
bis hin zu Naturerlebnis und Geselligkeit. Die Schnittmenge zu anderen Tourismusarten 
ist groß (Menzel/Endreß/Dreyer 2008: 10 ff). 

Für den Wanderurlaub als touristisches Produkt stellt die naturräumliche Ausstattung der 
Landschaft eine der wichtigsten Voraussetzungen dar (Brämer 2009)  (siehe Kapitel 3). Da 
eine Wanderung im Flachland in der Regel weniger Kondition voraussetzt als eine Wan-
derung in alpinen Regionen, sprechen unterschiedliche Landschaften auch verschiedene 
Wandertypen an. Wanderungen in einer Mittelgebirgslandschaft sind bei vergleichsweise 
geringen Höhenunterschieden mit geringeren körperlicher Anstrengung verbunden. Sie 
eignen sich jedoch besonders für eine gemäßigte und ausdauernde Aktivierung des Kör-
pers. Mittelgebirge stellen die beliebteste Landschaftsform für Wanderungen dar, 40 % 
aller aktiven Wanderer wandern am liebsten in dieser Landschaft (Quack/Hallerbach/
Herrmann 2010: 26).

Obgleich die landschaftliche Prägung sehr unterschiedlich sein kann, gibt es nur weni-
ge Regionen, in denen Wandern nicht möglich ist. Das macht die Positionierung einer 
Destination über die Aktivität Wandern zu einer Herausforderung, der mit ergänzen-
den bzw. qualitativ hochwertigen Angeboten zu begegnen ist. Die Wegeinfrastruktur und 
Beschilderung ist ebenfalls für die Gestaltung touristischer Angebote bedeutsam (Leder 
2007: 324 f). So steht der Vielfalt von lokalen Wegen mit unterschiedlicher Beschilderung 
und Qualität z.B. eine Qualitätsoffensive des Deutschen Wanderverbands und des Deut-
schen Wanderinstituts e.V. mit der Vergabe der Qualitätszertifikate Qualitätsweg Wander-
bares Deutschland und Deutsches Wandersiegel Premiumweg gegenüber.11 Nach dem Mot-
to Qualität statt Quantität geht der Trend zu einer Konzentration von wenigen qualitativ 
hochwertigen Routen und mit entsprechender touristischer Infrastruktur. Grundlage bil-
det hierbei das natur- und kulturräumliche sowie das touristische Angebotspotential. 

Die tatsächliche Zahl der Wanderer und ihre Bedürfnisse sind statistisch schwer zu er-
fassen, da der Hauptteil individuell und weitgehend ohne Vereinsbindung wandert. Die 
durchgeführten Zielgruppenstudien zeigen eine heterogene Struktur, bei der aus ver-
schiedenen Komponenten (z.B. Kultur, Sport, Wellness) ein individueller Wanderurlaub 
zusammenstellt wird. Wirtschaftliche Effekte entstehen in der Region insbesondere durch 
Übernachtungen und Nutzung von gastronomischen Angeboten während des Wanderns. 
Weitere sekundäre Ausgaben für die Anreise sowie den Kauf von Wanderausrüstung, Li-
teratur und Eintrittspreise für Besichtigungen steigern die Wertschöpfung dieses Touris-
musbereichs (Menzel et al. 2008: 10 ff). 

Alle nordhessischen Subdestinationen setzten in ihrem Angebotsportfolio auf das Thema 
Wandern, wobei die Gestaltungsmöglichkeiten der Anbieter und Gemeinden vielfältig 
sind. Tabelle 5 stellt exemplarisch einige Angebote in Nordhessen vor.

11   Internetseite des Deutschen Wanderverbands: www.wanderbares-deutschland.de, Internetseite des 	
Deutschen Wanderinstituts e.V.: www.deutscheswanderinstitut.de.
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Tabelle 5: Wandertouristische Angebote in Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung.

Trotz des umfassenden Angebots ist es Nordhessen bisher nicht gelungen, sich klar als 
eine der deutschen Wanderregionen zu positionieren. Dies untermauert die Profilstudie 
Wandern 2006 von BRÄMER. Die Probanden wurden gebeten, spontan eine Region zu 
nennen, in der sie gerne Wanderurlaub machen möchten. Lediglich die nur mit einem 
kleinen Teil nach Nordhessen hineinragende Region Sauerland wurde in die Untersu-
chung einbezogen (Brämer 2006). Es ist einschränkend anzumerken, dass davon ausge-
gangen werden kann, dass sich das Fehlen einer einheitlichen Landschaftsbezeichnung 
negativ auf den Bekanntheitsgrad als Wanderregion auswirkt. Aber auch das größere 
Zielland Hessen ist als Wanderdestination in Deutschland relativ wenig beliebt, wie die 
Grundlagenstudie Wandern 2010 zeigt (Quack/Hallerbach/Herrmann 2010: 55).
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Fahrradtourismus

Fahrradfahren als Tourismusart erlebt seit den 1980er Jahren einen starken Aufschwung. 
Unter anderem rückte mit der Gründung des „Allgemeinen Deutschen Fahrrad Clubs“ 
(ADFC) 1979 auch das touristische Nachfragepotential stärker in den Vordergrund. Ne-
ben deutschlandweiten Radfernwegen entstanden in vielen Regionen kleinere Radwan-
derwege, die zum Teil spezielle Themen (z.B. 100 Schlösser Route im Münsterland) bei 
der Routenführung betonen. Durch die Kombination beider Systeme sind sowohl Rund- 
als auch Streckenfahrten möglich (Schnell 2007: 331 ff). Verschiedene Grundlagenun-
tersuchungen erarbeiteten Ansätze zur Klassifizierung von Fahrradtouristen und deren 
Anforderung an die Angebotsstruktur. 

Eine im Jahr 2009 veröffentlichte Grundlagenstudie des DTV unterscheidet zwischen 
Fahrradtourismus im engeren und weiteren Sinne. Zum ersten Bereich „zählen alle 
Reisen, bei denen Radfahren als Hauptmotiv für den Ausflug bzw. für die Reise gelten 
kann“ (DTV 2009: 4). Im weiteren Sinne umfasst Fahrradtourismus auch die Ausflüge 
bzw. Reisen, bei denen Radfahren eine von verschiedenen Aktivitäten darstellt, aber nicht 
das Hauptmotiv ist. Ein weiteres wesentliches Unterscheidungsmerkmal ist der gewählte 
Fahrradtyp (Mountainbike, Rennrad, Tourenrad), der Einfluss auf die Anforderungen an 
das touristische Angebot nimmt (DTV 2009: 4 f). Bedeutendste Zielgruppe sind mit rund 
77 % die Tourenradfahrer, gefolgt von Mountainbikern (13 %) und Rennradfahrern (10 
%) (DTV 2009: 19). Der ADFC unterscheidet im Radreisemarkt zwischen Radwanderern, 
die Strecken mit wechselnden Quartieren wählen und Regio-Radlern, die von einem fe-
sten Quartier aus Sterntouren unternehmen. Für beide Nachfragegruppen sind beson-
ders eine verkehrsarme sowie abwechslungsreiche Streckenführung, die Beschilderung 
und der Zustand der Wege bedeutend bei der Bewertung der Angebote (ADFC 2009). 
Die Mehrzahl der Radtouristen bevorzugt eine befestigte Allwetteroberfläche der Wege 
(Schnell 2007: 332). Neben der Güte der Radwege ist die landschaftliche Attraktivität bei 
der Wahl der Destination entscheidend. Bei einer Bewertung aufgrund des Nachfragevo-
lumens ist das Flachland für die Radreisenden attraktiver als Mittelgebirgsdestinationen. 
Zu den beliebtesten Radfernwegen zählen Routen entlang von Gewässern (DTV 2009: 
14ff). Favorit in 2009 ist laut ADFC der Elberadweg; Main-Radweg und Weser-Radweg 
belegen die Plätze zwei und drei (ADFC 2009). Für Tagesreisen mit dem Fahrrad werden 
Destinationen nicht unbedingt nach der touristischen Attraktivität gewählt. Ländliche 
Gegenden mit geringem Verkehrsaufkommen stellen gerade hierbei beliebte Ziele dar. Da 
Fahrradausflüge von einer ausgeprägten Saisonalität gekennzeichnet sind, entfallen 80 % 
auf das Sommerhalbjahr (Mai bis Oktober) (DTV 2009: 11f).

Fahrradtouristen verbinden ihre Reisen häufig mit weiteren Aktivitäten. Eine Anknüp-
fung der Routen an kulturelle Sehenswürdigkeiten, Bademöglichkeiten und gastronomi-
sche Angebote wird demnach bei einem Ausbau der Fahrradinfrastruktur immer stärker 
betont. Die gesundheitliche Bedeutung der sportlichen Aktivität ermöglicht eine Verbin-
dung zum Tourismusbereich Gesundheit/Wellness (DTV 2009: 14f).

Nordhessen verfügt über ein Angebot von Radfernwegen, die auch mit regionalen Rad-
wanderwegen kombiniert werden können. Neben den durch die Region führenden 
hessischen Radfernwegen R1 (Fulda-Radweg), R4 (Nord-Süd-Route durch Hessen, von 
Dornröschen zu den Nibelungen), R5 (West-Ost-Route durch Nordhessen, Flüsse und 
Seen, Eder-Fulda-Werra) und R6 (Nord-Süd-Route durch Hessen, vom Waldecker-Land 
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ins Rheintal) sind auch die Radwege entlang der Flüsse Diemel, Eder und Werra sowie 
der Anschluss an den Weser-Radweg im Norden der Region zu nennen. Die Radwegein-
frastruktur wird derzeit durch Investitionsprojekte weiter ausgebaut. Beispielsweise ent-
stehen auf ehemaligen Bahntrassen zwischen Treysa und Oberaula sowie Korbach und 
Edertal-Buhlen neue Radwege. Ein weiteres Projekt fokussiert Investitionen zur Steige-
rung der Attraktivität des Radfernwegs R1 im Mittleren Fuldatal an.

Wintersporttourismus

Wintersporttourismus umfasst alle schnee- und/oder eisabhängigen Aktivitäten. Ab-
fahrtsskilauf und Skilanglauf sind die bedeutendsten Formen des Wintersports (Hoy 
2008: 6), die auch in Nordhessen ausgeübt werden können. Diese Tourismusart entwic-
kelte sich mit der Wende vom 19. ins 20. Jahrhundert und verzeichnete nach 1950 einen 
starken Aufschwung. Charakteristisch sind eine starke räumliche Konzentration und die 
hohe Wertschöpfung im Wintersport. Die räumliche Konzentration ist auf die rund um 
die Skigebiete und Aufstiegshilfen ausgebaute touristische Infrastruktur zurückzuführen. 
Die hohe Wertschöpfung ist ebenfalls durch die Skilifte, aber auch durch umfassende 
Nebenprodukte wie Skikurse, Ausrüstung und spezielle gastronomische Angebote  be-
gründet. Wintersporttourismus hat sich in den meisten Standorten erst nach einem aus-
gebauten touristischen Sommerangebote entwickelt. Dennoch stellen die Wintersportgä-
ste eine wichtige Möglichkeit dar, die Kapazitäten auszulasten und auf das Jahr gesehen 
rentabel wirtschaften zu können (Jülg 2007: 249 ff).

Der Wintersporttourismus in Nordhessen konzentriert sich auf wenige Gemeinden. Eine 
herausragende Bedeutung kommt der Gemeinde Willingen und dem rund um den Et-
telsberg (838 m) gelegenen Skigebiet zu. Im Winter 2007/2008 wurde das Skigebiet durch 
Investitionen in Höhe von rund 18 Mio. € modernisiert. Hierbei wurden unter anderem 
die Doppelsesselbahn am Ettelsberg durch eine 8er Kabinenseilbahn ersetzt und Geräte 
für technische Beschneiung angeschafft. Das Skigebiet verfügt darüber hinaus über wei-
tere Schlepplifte und Förderbänder. Die touristische Angebotsstruktur ist mit Skischulen, 
speziellen Einkaufsmöglichkeiten und gastronomischen Angeboten auf die Gäste des 
Wintersporttourismus spezialisiert. Die Mühlenkopfschanze bietet Möglichkeiten zum 
Skiweitsprung und ist unter anderem jährlicher Austragungsort eines Weltcup-Skisprin-
gens, das durch seinen Eventcharakter sehr bedeutsam für die Willinger Tourismuswirt-
schaft ist. Kooperationen mit vorwiegend in Nordrhein-Westfalen verorteten Partnern 
der Wintersportarena Sauerland erweitern zudem die Angebotspalette der Gemeinde. 
Weitere Wintersportmöglichkeiten bieten der Hohe Meißner (754 m), Eisenberg (636 
m) und Hohes Gras (615 m) mit einem, im Vergleich zu Willingen, erheblich geringerem 
Umfang.

Wassertourismus

Der Bereich Wassertourismus besteht aus verschiedenen Segmenten, wie Abbildung 16 
zeigt. Verschiedene Wassersportarten mit entsprechenden Organisationsformen in Ver-
bänden und Vereinen können zusammengefasst werden und erschweren die Quantifi-
zierung dieses Tourismusbereichs. Die verschiedenen Segmente stellen zum Teil unter-
schiedliche Anforderungen an die touristische Infrastruktur und bergen Konflikte unter-
einander (z.B. Tauchen versus Surfen, Baden versus Schifffahrt).
Die wirtschaftliche Bedeutung des Wassertourismus und Quantifizierung von 
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ökonomischen Effekten kann vor dem Hintergrund mangelnder Abgrenzungskriterien und 
folglich einer geringen Datenbasis nicht ermittelt werden. Die Grundlagenuntersuchung 
prognostiziert aufgrund von Hochrechnungen auf Basis von Studien zu einzelnen 
Regionen dem Wirtschaftsbereich große Potentiale, die zum größten Teil noch nicht 
ausreichend genutzt werden (BTE/dwif 2003).

Abbildung 16: Wassertourismus in Deutschland

Quelle: BTE/dwif 2003:6.

2.2.3	 Städte- und Kulturtourismus

Die Attraktivität von Städten als Reiseziel basiert besonders auf der Vielfalt und Multi-
funktionalität des Angebots (Anton-Quack 2007: 196). Städte waren auch schon in Zeiten 
des vormodernen Tourismus wichtige Anziehungspunkte (Pott 2007: 17). Seit den 1970er 
Jahren nimmt die Bedeutung des Städtetourismus unter anderem durch die steigende 
Anzahl von Kurzreisen und einer hohen Erlebnisorientierung der Touristen zu (DTV 
2006: 19). Im Jahr 2008 wurde ein Drittel der Gäste in Gemeinden über 100.000 Einwoh-
nern verzeichnet.12 Doch auch Klein- und Mittelstädte sind wichtige Anziehungspunkte 
für städtetouristische Kurzreisen. 

Städte verfügen traditionell über ein breites Beherbergungs- und Gastronomieangebot 
und ziehen neben Übernachtungsgästen auch Tagesbesucher an. Einzelhandel, Kulturbe-
triebe sowie Sport- und Freizeiteinrichtungen profitieren von den Aktivitäten der Gäste. 
Die meisten touristischen Attraktionen konzentrieren sich auf einen kleinen Stadtkern, 
der sich in Klein- oder Mittelstädten teilweise auf eine ähnliche Fläche ausdehnt wie in 
Großstädten. Neben historischen Sehenswürdigkeiten finden Gäste im Stadtkern häufig 
12	Statistisches Bundesamt 05/2009.
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Spazier- und Einkaufszonen sowie kulturelle Infrastruktur vor. Großereignisse aus den 
Bereichen Kunst, Musik oder Sport sowie Stadtfeste ziehen eine große Anzahl von Gästen 
an. 

Diese Besonderheiten stellen Anforderungen an die städtische Infrastruktur und insbe-
sondere an Verkehrsleitsysteme. Die Schaffung des Gesamterlebnisses Stadt erfordert eine 
enge Zusammenarbeit zwischen den Leistungsträgern und setzt Zielgruppenkenntnis-
se voraussetzt. Die Besucher in Großstädten sind im Schnitt jünger als in Klein- und 
Mittelstädten (Liebsch 2003: 21 f). Zudem übernachten rund 50  % der ausländischen 
Gäste in Deutschland in Städten über 100.000 Einwohnern. Die Aufenthaltsdauer lag in 
2008 mit durchschnittlich 1,9 Tagen in den Großstädten unter dem deutschlandweiten 
Schnitt von 2,8 Tagen (Szibalski 2009: 429). In Bezug auf Angebotsgestaltung und -ver-
marktung ergänzen sich Städte und ihr Umland. Eine Vielzahl von Aufenthalten in Städ-
ten resultiert darüber hinaus aus geschäftlichen Motiven, die jedoch häufig durch private 
Elemente ergänzt werden (Paesler 2007: 783). Der Kulturbegriff, der dieser Tourismusart 
zu Grunde liegt, geht über traditionelle kulturelle Institutionen (z. B. Museum) hinaus 
und umschließt historische Objekte und Veranstaltungen ebenso wie das Gebiet der All-
tagskultur. Demnach bieten auch regionales Brauchtum und Traditionen eine dauerhafte 
Basis des Kulturtourismus (Heinze 2008: 119). Um das vorhandene endogene kulturelle 
Potential einer Region zu nutzen, müssen kulturtouristische Angebote herausgearbeitet 
werden (Heinze 2008: 126). 

In Nordhessen liegt die Bedeutung der Städte- und Kulturreisen neben der Großstadt 
Kassel auch auf den Klein- und Mittelstädten der Region. Die Übernachtungen in der 
Stadt Kassel konnten im Vergleich zwischen den Jahren 1997 und 2007 um 34 % gestei-
gert werden. Der Vergleich zwischen zwei Jahren, in denen die Kunstausstellung docu-
menta in der Stadt durchgeführt wird, bietet sich an, da die Übernachtungszahlen durch 
das Großereignis mit internationaler Bedeutung stark ansteigen. Die kulturhistorischen 
Besonderheiten der Region zeichnen sich neben historischen Gebäuden und Parkanlagen 
des Barock und Rokoko ebenso durch mittelalterliche Fachwerkstädte und kulinarische 
Angebote aus. Größere Ausstellungen und Musikfestivals (z.B. Bad Hersfelder Festspie-
le, Open Flair in Eschwege) ergänzen das Angebot. In der Region existiert eine Vielzahl 
kleiner Museen, die teilweise nur an wenigen Tagen geöffnet sind und mit ihrem Angebot 
spezielle Interessen der Gäste ansprechen.

2.2.4	 Tagungs- und Geschäftsreisen

Der Kongress- und Tagungsreiseverkehr wird im Allgemeinen den geschäftlich moti-
vierten Reisen zugeordnet und häufig in Verbindung mit dem Segment Städtetourismus 
betrachtet. Während die Reiseanlässe des Geschäftsreiseverkehrs in unmittelbar beruf-
lichem Zusammenhang stehen, können beim Tagungstourismus darüber hinaus auch 
nebenberufliche Beschäftigungen (z.B. in den Bereichen Kultur, Politik, Sport) zur Teil-
nahme an Veranstaltungen führen. Tagungstourismus ist als eine Art Gruppentourismus 
zu betrachten, da die Rahmenbedingungen der Veranstaltung ähnliche Anforderungen 
an die Infrastruktur stellen – insbesondere an die Anzahl von Übernachtungsmöglich-
keiten. Die genaue Betrachtung der Standortfaktoren legt nahe, dass Tagungstourismus 
vorwiegend in Städten als Segment erkennbar ist. Entscheidend für die Entwicklung einer 
Tagungsdestination sind eine günstige Verkehrsanbindung, ein ausreichendes Angebot 
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an Hotellerie, Gastronomie und verbundenen Dienstleistungen sowie eine kongresswirk-
same Infrastruktur. Letzteres umfasst Institutionen wie Wirtschaftsunternehmen, Hoch-
schulen, Verbände, Behörden und sonstige Organisationen, deren Präsenz vor Ort die 
Attraktivität des Tagungsstandortes beeinflusst (Schreiber 2007: 205 ff).

Das Segment Tagungsreisen ist in Nordhessen vor allem auf die Stadt Kassel konzentriert, 
bietet aber auch in anderen verkehrsgünstig gelegenen Städten (z.B. Bad Hersfeld), in 
Kurorten mit entsprechenden Kapazitäten und im ländlichen Raum Einzelangebote. 

Geschäftsreisen führen Gäste in die gesamte Region, die verkehrsgünstig in der Mitte 
Deutschlands liegt, wobei insbesondere im Umfeld von großen Unternehmen und in un-
mittelbarer Nähe zu den Autobahnen A7 und A44 eine größere Nachfrage nach Über-
nachtungsmöglichkeiten besteht.

2.3	 Regionale Auswirkungen der aktuellen Tourismustrends 

Tourismus ist ein komplexes System, welches durch eine charakterisierende Offenheit 
stark mit anderen Systemen vernetzt ist. Somit wird der regionale Tourismus durch lau-
fende Veränderungen seines ökologischen, ökonomischen, sozialen, politischen sowie 
technologischen Umfeldes beeinflusst. Die Faktoren bedingen touristische Trends, die 
bezogen auf den Deutschlandtourismus publiziert werden und auf regionaler Ebene be-
wertet werden müssen, um passende Maßnahmen ableiten zu können. Die strategischen 
Herausforderungen für die einzelnen Tourismusdestinationen können demnach sehr 
unterschiedlich ausfallen. Als touristische Trends werden Entwicklungen bezeichnet, die 
in der Gegenwart beobachtet werden und denen durch Experten eine entscheidende Ent-
wicklung in den nächsten Jahren zugeschrieben wird. 

Klimawandel ist nur einer der Faktoren, die als aktuelle Herausforderung für die Bran-
che angesehen werden und nach Anpassung auf regionaler Ebene verlangen. Um den 
Einflussfaktor Klimawandel im Kontext weiterer Faktoren beurteilen zu können, werden 
im Folgenden ausgewählte Trends mit hoher Relevanz für den Tourismus in Nordhessen 
vorgestellt.13

In dem von der Nachfrageseite bestimmten Tourismusmarkt sind veränderte Kunden-
wünsche die größte Herausforderung für eine Destination. Es existiert eine Vielzahl von 
Ansätzen zur Bildung von Nachfrager- und Lebensstiltypen, die zur gezielten Kunden-
ansprache im Marketing und zur Angebotsgestaltung eingesetzt werden. Im Tourismus 
zeigt sich ein hybrides Verbraucherverhalten, welches die Marktbearbeitung anhand der 
gewohnten Typologien erschwert. Touristen nutzen während ihres Aufenthaltes viel-
fältige Angebotsfacetten einer Destination. Heute Wandern, morgen der Besuch eines 
Freizeitparks und danach ein Einkaufsbummel oder eine Anwendung im Kurmittelhaus 
– der Kombinationsvielfalt sind kaum Grenzen gesetzt. Die Multioptionalität betrifft 
auch die Kombination von Angeboten verschiedener Preissegmente. Bei privat und auch 
geschäftlich motivierten Reisen werden beispielsweise preisgünstige Anreisemöglichkei-
ten mit dem Aufenthalt in luxuriösen Unterkünften verbunden. Diese Entwicklungen 
13	Zu den nachfolgenden Ausführungen vgl. auch BMWi 2008 : 64 ff.
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definieren neue Herausforderungen an die Destination, da vielfältige Angebote in hoher 
Qualität vorgehalten werden müssen (Freyer 2009:  194 f). 

Die Entwicklung von Erlebnis- und Konsumwelten (z.B. CentrO Oberhausen, Autostadt 
Wolfsburg, Themenhotels/-resorts, Indoor-Skianlagen) entspricht ebenfalls dem Trend 
zur individuellen Kombination von vielfältigen Einzelangeboten. Durch die Erlebniso-
rientierung der Angebote wird eine Kunstwelt inszeniert, die im Gegensatz zum Alltag 
der Besucher steht. Das Konzept wurde bereits bei der Anlage von Landschaftsparks und 
Weltausstellungen im 18. und 19. Jahrhundert eingesetzt und verliert auch in den kom-
menden Jahren nicht an Aktualität (Steinecke 2007: 125 ff). Die Befragungsergebnisse 
im Waldecker Land 2008/2009 zeigen, dass auch in Nordhessen die Mehrzahl der Gäste 
verschiedene Angebote zu einem individuellen Erholungsurlaub kombiniert. Die Attrak-
tivität der Region wird insbesondere durch landschaftliche Reize geprägt, aber auch An-
gebote des Einzelhandels oder der Gastronomie werden stark nachgefragt. Die in Kapitel 
2.2 vorgestellten Tourismusthemen werden zu Bausteinen des individuell gestalteten Auf-
enthaltes. Der Aufbau einer Erlebniswelt Märchen wird durch die Destination forciert, 
besteht 2010 jedoch erst in Form von Einzelangeboten. 

Die Veränderungen im Reiseverhalten kommen auch durch die bereits in Kapitel 2.1 
aufgezeigte Abnahme der durchschnittlichen Aufenthaltsdauer in den Unterkunftsbe-
trieben zum Ausdruck. Neben den Daten des Statistischen Bundesamtes zeigen auch die 
Erhebungsergebnisse verschiedener Marktforschungsinstitute einen Trend zu kürzeren 
Reisen. Durch einen Anstieg der zusätzlich zur Haupturlaubsreise durchgeführten Zweit- 
und Drittreisen besteht eine Tendenz zur Abnahme der Saisonalität (F.U.R. 2008: 55). 

Veränderungen im Konsumverhalten sind auch bezogen auf das Buchungs- und Informa-
tionsverhalten zu verzeichnen. Der Trend zu häufigeren und dafür kürzeren Aufenthalten 
sowie einem kurzfristigen Buchungsverhalten wirkt sich stark auf die Planungsspielräu-
me und Preissysteme der Anbieter aus. Entsprechend der Verbreitung des Internet sind 
Kunden offen für technologische Entwicklungen und neue Vertriebskanäle, die durch 
Destinationen und Leistungsanbieter bedient werden müssen (Freyer 2009: 194 f). Das 
kurzfristige Buchungsverhalten wird auch in Verbindung mit einer stärkeren Orientie-
rung an aktuellen Wettervorhersagen gesehen (UBA 2005: 139). Die Motive der deut-
schen Urlauber sind stark durch rekreative Elemente wie Entspannen und Abstand zum 
Alltag gewinnen gekennzeichnet. Nach den beliebten Urlaubsformen Strand-, Bade- und 
Ausruhurlaub gewinnen jedoch auch Städte-, Rundreisen und gesundheitsorientierte Ur-
laube an Nachfrage (F.U.R. 2008: 99 ff). Die Aufzählung der Trends macht es deutlich: 
„Die Urlaubsseele schwankt zwischen Entspannungsbedürfnis und Unternehmungslust“ 
(Opaschowski 2008: 347). 

Der demographische Wandel wird in den nächsten Jahren die gesellschaftliche Entwick-
lung in Deutschland prägen und somit zu einem wichtigen Einflussfaktor für den regio-
nalen Tourismus. Die Einwohneranzahl wird insgesamt abnehmen und der Anteil der 
Menschen über 60 Jahre nimmt prozentual zu. Es wird davon ausgegangen, dass auch der 
Tourismusmarkt der Zukunft stärker durch ältere Reisende geprägte sein wird. Quali-
tätsbewusstsein, Reiseerfahrenheit, aber auch höhere Anforderungen an gesundheitliche 
Betreuung definieren die Herausforderungen (Haehling von Lanzenauer/Klemm 2007). 
Ältere Reisende sind  für die Destination Nordhessen bereits heute eine wichtige Ziel-
gruppe, die durch den Fokus auf Gesundheits- und Aktivtourismus die Angebotsentwick-
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lung in Nordhessen beeinflusst. Die demographische Entwicklung innerhalb der Region 
bestimmt aber auch touristische Angebotspotentiale, welche unter anderem auf nicht 
primär touristischer Infrastruktur basieren. In Gebieten, in denen die Bevölkerungszahl 
abnimmt, könnten  Verbindungen des ÖPNV und der Betrieb von kleinen Filialen im 
Einzelhandel in Zukunft nicht mehr rentabel sein. 

Die fortschreitende Globalisierung und Liberalisierung der Märkte eröffnet Reisenden 
aus aller Welt ein größeres Spektrum an möglichen Urlaubszielen. Somit steht Nordhes-
sen nicht nur im starken Wettbewerb mit deutschen Destinationen, sondern muss sich in 
einem internationalen Wettbewerb behaupten. Der Erholungsurlaub im deutschen Mit-
telgebirge kann durch Ziele im Ausland substituiert werden, wenn die Charakteristika 
der Destination die Bedürfnisse der Gäste nicht mehr befriedigen können oder deut-
lich preisgünstigere Angebote in Kombination mit hoher Qualität realisiert werden. Der 
Wettbewerb ist auch bezogen auf einzelne Tourismussegmente zu spüren. Der Gesund-
heitstourismus bekommt beispielsweise Konkurrenz durch osteuropäische Bäder, die 
durch günstige Preis-Leistungsverhältnisse große Zukunftspotentiale aufweisen (Rulle 
2004: 225). Attraktive Angebote des Aktivtourismus sind ebenfalls weltweit zu finden. 
Der Anteil der Rundreisen und dem häufig damit verbundenen Besuch von Städten und 
kulturellen Sehenswürdigkeiten nimmt stetig zu. Dem demographischen Wandel wird 
mit ärztlich begleiteten Reisen Rechnung getragen.14 Deutschland wird als Zielgebiet 
aber auch immer attraktiver für ausländische Besucher. Inwiefern hierbei auch Nordhes-
sen profitieren kann, ist jedoch schwer abzuschätzen, da ausländische Besucher derzeit 
besonders Städte und Sehenswürdigkeiten mit internationaler Bekanntheit auswählen. 
Nordhessen mit dem Lebenswerk der Brüder Grimm, Fachwerkromantik sowie Schlös-
sern und Burgen der Region konkurriert mit anderen deutschen Destinationen, die einen 
ähnlichen Mix an kulturellen Sehenswürdigkeiten aufweisen. Der Notwendigkeit, Allein-
stellungsmerkmale herauszuarbeiten und eine Unverwechselbarkeit von Urlaubserlebnis-
sen zu erzielen, wird mit dem Aufbau der Destinationsmarke GrimmHeimat Nordhessen 
begegnet. Zudem müssen sich Hotellerie, Gastronomie, Freizeiteinrichtungen und der 
Einzelhandel auf die neuen Kunden einstellen und das auf den Binnenmarkt fokussierte 
Angebot auf neue Zielgruppen anpassen (BMWi 2008: 70). 

Die Bedeutung von qualitativ hochwertigen Angeboten ist mit zunehmender Reiseerfah-
rung der Gäste und gesellschaftlichem Wohlstand gestiegen. Empfundene Urlaubsqualität 
setzt sich aus natürlicher (z.B. Landschaft), materieller (z.B. Gastgeber) und immaterieller 
Qualität (z.B. Gastfreundschaft) zusammen. Die Destination wird somit als Gesamtpro-
dukt aus Service, Infrastruktur und Atmosphäre beurteilt. Je nach bevorzugter Touris-
musart werden unterschiedliche Bewertungskriterien zu Grunde gelegt. Mit Ausnahme 
von Städtereisen kommt insbesondere der natürlichen Qualität die größte Bedeutung 
zu. Landschaft und Klima prägen die Vorzüge von Destinationen. Die Bewertung der 
Sicherheitslage vor Ort beeinflusst ebenfalls das Qualitätsempfinden (Stiftung für Zu-
kunftsfragen 2008: 13 f). Neben Gefahren durch Terrorismus, Seuchen und Epidemien 
sind auch extreme Wetterereignisse entscheidend für die Entwicklung von Destinationen 
(Petermann/Revermann/Scherz 2006: 35). Die gesteigerten Qualitätsanforderungen sind 
auch für Nordhessen eine Herausforderung, der seit 2009 mit einer Qualitätsoffensive be-
gegnet wird. Ob die Destination von einer Verschlechterung der Urlaubsbedingungen im 
Ausland (z.B. extreme Hitze in der Sommersaison in Südeuropa) direkt profitieren kann, 

14	Hier sind beispielsweise Angebote des Reiseveranstalters Mediplus Reisen zu nennen.
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hängt auch von der qualitativen Weiterentwicklung der Angebote vor Ort ab.

Das Umweltbewusstsein der Menschen nimmt vermehrt im privaten und beruflichen 
Alltag zu, wird jedoch nicht im gleichen Maße von einer Zunahme des nachhaltigen 
Tourismus begleitet. Die Bereitschaft, im Urlaub auf bestimmte Angebote zu verzichten 
ist gering. Es wird angenommen, dass in Zukunft intakte Natur von einem Großteil der 
Reisenden besonders im direkten Zusammenhang mit Unterhaltung und Abwechslung 
geschätzt wird (Opaschowski 2008: 347). Kurzfristig, nachhaltig und luxuriös: die Nach-
fragewünsche definieren neue Rahmenbedingungen für die Integration von Umwelt- 
und Klimaschutz in der Angebotspolitik (FVW 2010: 16). Ressourcenknappheit und 
eine Steigerung von Klimaschutzmaßnahmen werden die Gestaltungsmöglichkeiten der 
Tourismusbranche zukünftig bestimmen. Es ist davon auszugehen, dass steigende Trans-
portkosten die Destinationswahl zukünftig wieder stärker beeinflussen werden und ein 
Bedarf an neuen Mobilitätskonzepten entsteht. Gesetzliche Restriktionen im Zuge von 
politischen Klimaschutzbemühungen können  zudem die touristischen Produktionsbe-
dingungen stark verändern (Formayer/Kromp-Kolb 2009: 25 ff).

Unsicherheiten bezüglich der wirtschaftlichen Entwicklung haben Auswirkungen auf das 
Reiseverhalten in verschiedenen Tourismusbereichen. Die Wirtschafts- und Finanzkrise 
2008/09 wirkte sich nach Experteneinschätzungen insbesondere negativ auf den Markt 
der Geschäftsreisen und Kurzurlauber aus (DTV 2009a, 2009b). Andere Veröffentlichun-
gen prognostizieren ebenfalls eine Abnahme der Reiseintensität bezogen auf Urlaubsrei-
sen von mindestens fünf Tagen (Stiftung für Zukunftsfragen 2009). Unabhängig von der 
aktuellen wirtschaftlichen Entwicklung sind starke Unterschiede der Reiseaktivität der 
einzelnen Einkommensschichten zu beobachten. Besonders der Anteil der reiseaktiven 
Mittelschicht nimmt ab (F.U.R. 2008: 15). 

2.4	 Tourismusdestination Nordhessen: Stärken und Schwächen, 
Chancen und Risiken

Ein übliches Instrument zur raschen Erfassung der regionalen Stärken und Schwächen 
und ihrer Einordnung in den Wettbewerb mit anderen Regionen im Sinne künftiger 
Chancen und Risiken ist die SWOT15-Analyse. Stichwortartig werden dabei die wichtig-
sten Produktelemente bewertet. Im Zuge der Bewerbung für das EU-Förderprogramm 
LEADER im Förderzeitraum 2007-2013 haben viele nordhessische Teilregionen16 derar-
tige SWOT-Analysen durchgeführt. Sie sind ausführlicher in Anhang 1 wiedergegeben 
und dienen als Basis für die an dieser Stelle durchgeführte Einschätzungen. Bezogen auf 
die Chancen und Risiken enthält Tabelle 6 auch die aktuellen touristischen Trends aus 
Kapitel 2.3 sowie die Entwicklung einzelner Tourismusthemen aus Kapitel 2.2. 

15	SWOT steht für strengths-weaknesses-opportunities-threats (Stärken-Schwächen-Chancen-Risiken).
16	Die Ausführungen basieren auf den Regionalen Entwicklungskonzepten von Knüllwald, Casseler 
Bergland, Kulturlandschaft Hessenspitze, Schwalm Aue, Werra-Meißner, Hersfeld-Rotenburg, Keller-
wald-Edersee, Diemelsee, Burgwald-Ederbergland. 
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Tabelle 6:  SWOT-Analyse Nordhessen	                   Quelle: Eigene Darstellung (siehe Anhang 1).
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3	 Landschaft und ihre Bedeutung für den Tourismus in 
Nordhessen

Das Urlaubsglück vieler Menschen bezieht sich auf Momente in der Natur – so das Ergeb-
nis einer Blitzumfrage zum Thema „Was gehört zu einem gelungenen Urlaub?“ (Steinecke 
2006). In der Rangordnung von Glücksphänomenen stehen Naturerlebnisse wie Meer-, 
See- und Gipfelblicke oder Sonnenuntergänge ganz oben. Viele Autoren der Tourismus-
forschung führen dies auf das kulturelle Interpretationsmuster des romantischen Blicks 
auf die Landschaft zurück (z.B. auch Steinecke 2006), der sich im Zuge der Wahrnehmung 
von Landschaft und der Entwicklung des Tourismus seit ca. 200 Jahren entwickelt hat. In 
der neueren Diskussion der Landschaftsplanung wird weiter differenziert zwischen den 
nutzenorientierten Ansinnen der Erholung und dem zweckfreien Aufenthalt in Natur 
und Landschaft (z.B. Eisel 2006). Das zweckfreie Genießen der Natur kann sich in Phä-
nomenen wie dem „Fühlen der Luft“, der Wirkung des Lichts oder charakteristischen 
Gerüchen finden, es können aber auch besondere Wetterereignisse wie erster Regen nach 
längerer Hitzeperiode sein. Der Aufenthalt im Freien wird dann durch die Faszination 
der Atmosphäre (Böhme 2006) bestimmt.
Für beides, die gezielte Erholung wie das interesselose Wohlgefallen, sind der Aufenthalt 
in Natur und Landschaft die Voraussetzung. Es ist daher nicht verwunderlich, dass bei 
der Wahl des Urlaubszieles eine reizvolle Landschaft die wesentliche Rolle spielt, wie Be-
fragungen kontinuierlich belegen (Opaschowski 2001: 171). Der Erlebniswert der Land-
schaft stellt einen der bedeutsamen Motoren des Tourismus dar (Isenberg 2008: 100). 
So bildet auch in den Mittelgebirgen die Landschaft das wichtigste Grundkapital für den 
Tourismus. Wesentliche Voraussetzung für die touristische Nutzung ist neben einer öko-
logisch intakt erscheinenden Natur die als schön empfundene Landschaft als Lebens- und 
Erlebnisraum. Das Erleben von Landschaft erschließt sich für die meisten Menschen ne-
ben den Elementarerlebnissen des Aufenthalts in der Natur vor allem über das Land-
schaftsbild. Das Erleben von Landschaft beinhaltet dabei neben „Natur“ und „unberühr-
ter Natur“ vor allem die Kulturlandschaft als Ergebnis des menschlichen Wirkens. Zwar 
gilt die Landschaft in Mitteleuropa fast durchgängig als kulturell überprägt (Küster 2010), 
doch beschränkt sich die Wahrnehmung der Kulturlandschaftselemente im Allgemeinen 
auf die landwirtschaftliche geprägten Areale wie Wiesen und Feldern, die forstliche Über-
formung von Wäldern mit Rodungen und Aufforstungen sowie kleinere Ortschaften und 
einzelne Bauwerke (Isenberg 2008: 100 ff.). 
Diese kleine Einführung zeigt bereits die große Bedeutung der Landschaft für Tourismus 
und Erholung in Mittelgebirgsregionen auf. Dementsprechend werden in den folgenden 
Kapiteln zunächst die theoretischen Grundlagen für landschaftsbezogene Erholung und 
Landschaftserleben im Einzelnen erarbeitet. Anschließend wird das ursprüngliche An-
gebot der Landschaft Nordhessens detailliert analysiert, womit die Basis für die Abschät-
zung der Klimaempfindlichkeit der einzelnen Angebotselemente der Landschaft geschaf-
fen wird.
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3.1	 Grundlagen der landschaftsbezogenen Erholung und des 
Landschaftserlebens

Die in den Mittelgebirgen noch erhaltenen und deutlich erkennbaren Strukturen einer 
traditionellen Kulturlandschaft sind nach Nohl 2009 (357 f.) in der heutigen Zeit nur eine 
von vier Landschaftsausprägungen, die im Zuge der technologisch und gesellschaftlich 
bedingten Veränderungen und Entwicklungen der Landschaft entstanden sind. So finden 
sich zunehmend Flächen in der Landschaft, die aufgrund ihrer ungünstigen Standortei-
genschaften für eine gewinnbringende Landwirtschaft (Grenzertragsstandorte) aus der 
Bewirtschaftung  /  Nutzung genommen wurden. Hier entstehen vielfach Spontanland-
schaften mit Brachen, Sukzessionsflächen oder verbuschende Flächen und Vorwaldstu-
fen. Daneben gibt es heute die ruralen Landschaften: Flächen mit intensiver Bewirtschaf-
tung in Land- und Forstwirtschaft. Diese sind vielfach auch durch landschaftswirksame 
Infrastrukturen wie Straßen, Siedlungen, Stromfreileitungen oder Windkraftanlagen ge-
kennzeichnet. Die letzte Kategorie bilden periurbane Landschaften im engeren Umland 
der Kernstädte. Diese Gebiete weisen eine Durchsetzung mit Wohnsiedlungen, Industrie- 
und Gewerbegebieten, Abbauflächen und Freizeiteinrichtungen etc. auf.

Die traditionelle Kulturlandschaft17 ist die Landschaftsform, die vom Landschaft wahr-
nehmenden Subjekt zumeist als schön empfunden wird. Das Schöne ist auch heute noch 
der bevorzugte Erlebnismodus der Touristen. In diesen Landschaften befindet sich die 
Vielfalt der Landschaftselemente in einer ausgewogenen und harmonischen Anordnung 
(Nohl 2009: 358). Diese Landschaftsform ist gerade in den Mittelgebirgen mit dem klein-
teiligen Wechsel von Wald mit Waldwiesen, Acker und Grünland sowie einem reichen 
Bestand an landschaftsgliedernden Elementen wie Hecken, Einzelbäumen, Baumgrup-
pen und kleineren Fließgewässern häufig prägend und noch großflächiger erhalten. 
Grünlandreiche Landschaften verstärken den Eindruck der traditionellen, schönen Kul-
turlandschaft in besonderem Maße (siehe auch Kapitel 3.1.3). Diese harmonische Aus-
geglichenheit besitzt eine besondere Symbolkraft; die Landschaft ist leicht zu verstehen 
und auch als ortsfremder Tourist findet man sich in ihr schnell zurecht und fühlt sich zu 
Hause. Hier spielt also das Erleben von Vertrautheits- und Heimatgefühlen eine wichtige 
Rolle, aber ebenso z.B. das Erleben von regionaler Identität oder historischen Landnut-
zungen (Nohl 2009: 362). 

Es handelt sich um eine Landschaftsform, die dem Arkadien als fiktiver Idealwelt eines 
untergegangenen goldenen Zeitalters sehr nahe kommt, einer Vorstellung, die seit der 
Spätantike in der europäischen Kultur verankert ist. Das Arkadienbild beinhaltet schon 
seit den Schriften des Theokrit aus dem 3. Jahrhundert vor Christi Geburt im Rahmen 
einer wiesenartigen Hirten- und Weidelandschaft die Gedanken an Idylle und Frieden. 
Die Vorstellung ist allerdings nach Nohl (2009) nicht ausschließlich rückwärtsgewandt, 
sondern beinhaltet immer auch eine Projektionsfläche für Vorstellungen einer besseren 
Zukunft. Menschen versuchen bis heute, dieser Landschaft zumindest in der Freizeit nä-
her zu kommen (Nohl 2009: 360 f.), Landschafts- und Wanderwegplaner versuchen, der-
artige Landschaften zu gestalten beziehungsweise in Wert zu setzen18.

17	 Der Begriff der „traditionellen Kulturlandschaft“ verweist auf ein stark vorindustriell geprägtes Ideal 
von Kulturlandschaft. Siehe dazu z.B. Eisel 2006.

18	Auf das Dilemma zwischen Planungsästhetik und individueller Erlebnisästhetik sei hier nur hingewi-
esen. Siehe dazu auch Nohl 2006.
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Neben den „schönen Kulturlandschaften“ werden auch Spontanlandschaften häufig als 
faszinierend empfunden. Die ruralen Landschaften, die in den Mittelgebirgen z.B. in grö-
ßeren Stromtälern auch auftreten können, werden dagegen als nüchtern erlebt. Diesen 
Landschaften können v.a. die Einheimischen und Dauergäste Heimatgefühle und Erho-
lung abgewinnen, da sie sich über einen langen Zeitraum mit der Landschaft vertraut 
machen können und neben den in schönen Landschaften dominierenden visuellen Rei-
zen auch die direkten physischen Wirkungen der verschiedenen Jahreszeiten und Wit-
terungen (Wind, Sonne, Regen, Schnee, Untergrundbeschaffenheit, Wärme, Kälte etc.) 
erleben können. Dabei spielen auch die wechselnden Naturerscheinungen wie Wolken-
bilder, Licht- und Schatteneffekte, Nebelbildungen oder Tiererlebnisse eine Rolle (Nohl 
2009: 359).

Für den Tourismus in Nordhessen ist als landschaftliche Grundlage besonders der Aspekt 
der schönen Kulturlandschaft von Bedeutung, weshalb sich die weiteren Ausführungen 
im Wesentlichen darauf beziehen. Trotzdem ist an einigen Stellen auf die anderen Land-
schaftsausprägungen einzugehen, die ebenfalls im Untersuchungsgebiet vorkommen und 
teilweise besondere Erlebnisräume darstellen. 

3.1.1	 Erlebnis- und Erholungswert einer Landschaft

Die Landschaft wird vom Erholungssuchenden als Gesamteindruck wahrgenommen. 
Für einen hohen Freizeit- und Erlebniswert einer Landschaft sind aber einige Merkmale 
und Charakteristika besonders ausschlaggebend, die für viele Menschen eine „arkadi-
sche“ bzw. schöne, ideale (siehe oben) Landschaft ausmachen. Dazu gehören, wie schon 
angeführt, verschiedene Landschafts- und Landnutzungstypen wie Wald und Grünland, 
Flächen mit extensiven Bodennutzungen (z.B. Trockenrasen und Feuchtwiesen) und na-
turnaher Vegetation (z.B. Moore und Heiden, besondere Waldtypen) sowie Gewässerflä-
chen. Ein vielfältiger Mix dieser Landschaftstypen in Zusammenhang mit einem hohen 
Reichtum an Kleinstrukturen wie Hecken und Gehölzen, mit der Landschaft Lebendig-
keit verleihenden Fließgewässern und einer Spannung gebenden Topographie – und 
damit ein hoher Abwechslungsreichtum –, mit Ausblicken und Orientierungspunkten 
im Wechsel mit Orten der Geborgenheit kommt der „arkadischen“ Erholungslandschaft 
besonders nahe (Ammer/Pröbstl 1991: 27). Dies gilt umso stärker, je höher der Grad der 
Naturnähe der einzelnen Elemente ist (Brämer 2008: 178 f.). Vielfalt des Landschaftserle-
bens ist dabei nicht mit biologischer Vielfalt zu verwechseln.

Bevorzugt werden generell parkähnliche Landschaften mit einem offenen Baumbewuchs, 
also eher die menschlich überformte Kulturlandschaft und gezähmte Natur (ebd.). So 
liegt auch der unter Erholungsgesichtspunkten optimale Waldanteil einer Landschaft (in 
der Bundesrepublik Deutschland) grob etwa zwischen 50 und 70 %. Bei sehr wenig be-
waldeter Fläche (unter 20 %) wird die Landschaft eher als eintönig und langweilig emp-
funden, wohingegen ein Bewaldungsgrad über 80 % eher als einengend und bedrückend 
erlebt wird. Für Urlaubsgebiete im ländlichen Raum verschieben sich die Präferenzen 
etwas: der untere Wert liegt hier schon bei ca. 40 %, der optimale Bereich zwischen 60 
und 70 % und der obere Wert bei ca. 90 % (Ammer/Pröbstl 1991: 32). 

Die Nutzungstypen gliedern und strukturieren die Landschaft und bestimmen die Viel-
falt an Formen, Farben und Arten in erheblichem Maße. Sie sind außerdem Träger der 
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verschiedenen Freizeit- und Erholungsaktivitäten und bieten in Kombination mit klima-
tischen Kennwerten die Voraussetzung für z.B. das Sonnen und Baden oder den Win-
tersport. Hinzu kommen natürliche Sehenswürdigkeiten, welche die Eigenart der Land-
schaft mitbestimmen und auch überregionale Bedeutung geben können (Ammer/Pröbstl 
1991: 27). 

Außerdem lassen sich noch einige strukturelle Merkmale aufführen, die den Landschafts-
genuss steigern können: So werden klare Übergänge zwischen den Landschaftselemen-
ten mit weichen Konturen wie z.B. geschwungene Waldränder oder Uferbereiche bzw. 
Flussmäander, Wege und Bäche sowie eine sanft wellige Hügellandschaft als Bodenform 
im Allgemeinen präferiert. Eine Mischung aus neuen und bekannten Aspekten bedienen 
die Motive der Neugier, der Entdeckerlust und der Geborgenheit in vertrauter Umge-
bung, wobei die Mittelgebirge eher eine Atmosphäre von Lieblichkeit und Geborgenheit 
ausstrahlen und daher auch im besonderen Menschen im Alter über der Lebensmitte 
anziehen. Sichtschneisen, Ausblicke und Aussichtspunkte mit Blick über eine möglichst 
naturnah erscheinende Landschaft bieten eine besondere Attraktion. Weitere wichtige 
Grundlage für ein ungestörtes Naturerleben ist die Stille in der Natur, wobei Stille und 
Ruhe heute vor allem das Fehlen von künstlichen Lärmquellen und die akustische Prä-
gung durch Vogelzwitschern, Waldrauschen und Bachplätschern meint. Auch der Ein-
druck der frischen Luft als Gegenstück zur Alltagsluft im Wohnraum bzw. dem Wohnge-
biet spielt eine große Rolle (Brämer 2008: 179 ff.).

All diese Voraussetzungen für ein optimales Landschaftserleben bieten die Mittelgebirge 
in besonderer Form, da hier auf kleinem Raum ein schneller Wechsel von Berg und Tal, 
Wald und Offenland stattfindet, der das Gefühl von Offenheit der Landschaft vermit-
telt und abwechslungsreiche Erlebnismöglichkeiten bereitstellt. Es finden sich klare und 
weiche Geländekonturen und zahlreiche kleinere und größere Gewässer (Brämer 2008: 
180). 

3.1.2	 Wald und Erholung

Für viele Menschen ist Wald der Inbegriff für Natur und das Erleben von Wald ist eine 
der wichtigsten Formen, um der Natur zu begegnen. Wälder haben daher einen hohen 
kulturellen Wert für die Gesellschaft (Harrison 1992). Im Wald finden viele Menschen 
Erholung und Entspannung, wobei die wesentlichen Aktivitäten im Spazierengehen, 
Wandern, der Naturbeobachtung und dem Sammeln bestehen. In den letzten Jahren ka-
men weitere Aktivitäten wie Joggen, Walken und Mountainbikefahren hinzu. Es gibt auch 
gänzlich neue Entwicklungen wie das Internet- und GPS-gesteuerte Geocaching, bei dem 
Schätze im Wald versteckt und gesucht werden – ein Betätigungsfeld, das in kürzester 
Zeit viele Interessenten gefunden hat und vermutlich auch Menschen in den Wald bringt, 
die vorher wenig Interesse für waldbezogene Erholung zeigten. Die Bedeutung der Erho-
lung im Wald ist allerdings in den verschiedenen Bevölkerungsgruppen z.B. je nach Alter 
und Sozialisation sehr verschieden. So lassen sich derzeit Gruppen, die einen gesunden 
und nachhaltigen Lebensstil mit einem aktiven Naturkonsum verfolgen, von bewegungs-, 
natur- und waldfernen Gruppen unterscheiden (Schraml 2009: 17; 21).

Die Motive für den Waldbesuch werden seit langem intensiv beforscht. Eine Reihe von 
Untersuchungen zum Thema aus den 70er und 80er Jahren zeigt eine Gruppierung der 



55

Motive in die beiden Felder „physische“ und „psychische“ Erholung (siehe Tabelle 7). Die 
Motive deuten darauf hin, dass der Waldbesuch dem Erholungssuchenden in erster Linie 
für die innere Entspannung dient und eine Rückbesinnung auf das eigene Ich fördert 
(Ammer/Pröbstl 1991: 34ff.).

Tabelle 7: Motive für den Waldbesuch 

Motive für den Waldbesuch 
Physisch bedingt: Psychisch bedingt:
•	 Bewegung im Freien
•	 Saubere Luft 
•	 Angenehmes 

Waldinnenklima/Schonklima 
•	 Naturgeräusche, Lärmdämpfung 
•	 Gesundheit und Wohlbefinden

•	 „Natur“genuss 
•	 Meditation, Selbstfindung
•	 Gefühl persönlicher Freiheit
•	 Ruhe
•	 Individuelle Wellness

Quelle: Eigene Darstellung nach Ammer/Pröbstl 1991: 34 ff.; Brämer 2009: 13.

Bei den physisch bedingten Motiven spielt die Bewegung im Freien in Form von Wandern 
und Spazierengehen eine wesentliche Rolle. Das empfundene Schonklima im Waldin-
nenraum entsteht durch gleichmäßigere Temperaturen als im Offenland, durch geringere 
Windgeschwindigkeiten und eine höhere Luftfeuchte. Bei den psychisch bedingten Moti-
ven kommt dem Genuss von Natur eine besondere Bedeutung zu, wobei den Besuchern 
bewusst ist, dass der Wald in der Regel bewirtschaftet wird und in dem Sinne keine ur-
sprüngliche Natur darstellt. Die Bewirtschaftung ist aber zumeist wenig sichtbar und wird 
nicht im Vordergrund wahrgenommen. Die Meditation beinhaltet z.B. das Nachdenken 
über die wichtigen Fragen im Leben einer Person, das Empfinden religiöser Nähe und 
Selbstfindung. Das Gefühl persönlicher Freiheit steht vielfach in engem Zusammenhang 
mit dem Wunsch einer Flucht aus dem Alltag (manchmal auch der Zivilisation) und der 
sozialen Kontrolle. Wald kann das Gefühl einer weitgehenden Freiheit von Reglementie-
rung vermitteln.

Je nach Aufbau und Dichte kann Wald aber auch unheimlich und geheimnisvoll wir-
ken, was ihm eine gewisse Faszination verleiht und die Märchen- und Sagenwelt lebendig 
macht (ebd.). Auch wenn diese Erkenntnisse schon aus den 90er Jahren stammen, so 
ist doch aufgrund neuerer Studien zu erkennen, dass diese Motive weiterhin gültig sind 
(vgl. zusammenfassend für viele Schraml 2009). Allerdings kommen mit solch neuen 
Betätigungsfeldern wie dem Geocaching offensichtlich neue Motive wie Abenteuerlust 
und ein zunehmender Eventcharakter von Aktivitäten ins Spiel, bei denen der Wald nur 
Kulissenfunktion hat. 

Vielfach rückt der Gesundheitsaspekt bei den Erholungsmotiven weiter in den Vorder-
grund. Die veränderte Geräuschkulisse im Wald, das Abnehmen der Zivilisationsgeräu-
sche wird als Naturnähe und Ruhe empfunden und stellt einen wichtigen Genuss- und 
Entstressungsfaktor dar. Das von vielen Besuchern empfundene Gefühl der Regenera-
tion und Erholsamkeit wirkt sich auch medizinisch gesehen positiv auf die körperliche 
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Verfassung aus, da das Aktivitätsniveau bzw. die körperliche Bewegung durch attraktive 
Erholungswälder gesteigert und Stress reduziert wird (ebd.: 18).

Die Frage nach den Präferenzen der Waldbesucher hinsichtlich der Ausstattung und 
Struktur des Waldes ist nicht generalisierend zu beantworten; die neueren Studien zu dem 
Thema lassen kaum allgemeingültige Aussagen zu. Trotzdem sind gewisse Tendenzen 
erkennbar. So bevorzugen die meisten Befragten Laubwälder gegenüber Nadelwäldern 
aus ästhetischen Gründen und aufgrund der besseren Begehbarkeit. Zudem verbinden 
viele mit dem Nadelwald ökologisch negative Aspekte (Schraml 2009: 20). Hier hat eine 
Veränderung der Wertschätzung gegenüber den 70er und 80er Jahren stattgefunden, wo 
noch der „Mischwald“ (Laub- und Nadelwald) im weitesten Sinne präferiert wurde. Der 
Begriff beinhaltet dabei sowohl die einzelbaumweise Mischung der Gehölze, das Abwech-
seln von Beständen oder auch strukturreiche Bestände. In dieser Zeit wurde auch die 
Fichte als Baumart vor den Laubhölzern Eiche, Birke und Buche bevorzugt, wofür wohl 
wesentlich auch die ganzjährige Begrünung der Bestände ausschlaggebend war (Ammer/
Pröbstl 1991: 37 f.). Hier hat sich offenbar eine ökologisch geprägte Sichtweise bei den 
Waldbesuchern ausgebildet.

Darüber hinaus gibt es heute wie damals eine hohe Wertschätzung für alte und große 
Bäume und eine Abneigung gegenüber Bewirtschaftungsspuren wie z.B. Maschinen, 
Fahrspuren und große Mengen Schlagabraum, die den Eindruck von Natürlichkeit und 
Naturnähe stören (Schraml 2009: 20; Ammer/Pröbstl 1991: 37). Es werden in jüngerer 
Zeit weitere Empfehlungen zur Gestaltung von Erholungswäldern formuliert, die nach 
Schraml (ebd.) allerdings nur als grobe Hinweise verstanden werden können. Danach 
wirken sich auf das Walderleben folgende Aspekte positiv aus: 

•	eine lockere Bestockung, die den Eindruck von Zugänglichkeit vermittelt,
•	eine moderate Strukturvielfalt,
•	eine mäßige Artenvielfalt im Baumbestand, Mischung im Kleinbestand,
•	„natürliche“ geschwungene Ränder der Waldbestände,
•	ein nennenswerter Anteil an Freiflächen sowie
•	eine geeignete Ausstattung mit Erholungseinrichtungen.

Ferner sind zu nennen:
•	Lichtschneisen
•	Lichte Wegeführung
•	Blickbezüge in die Offenlandschaft
•	Abwesenheit von Zivilisationslärm.

Der optimale Erholungswald ist dementsprechend auch heute eher kein „Urwald“ auf 
großer Fläche, sondern weist einen differenzierten und vielfältigen, aber begeh- und er-
lebbaren, üblicherweise „gepflegten“ Waldbestand auf. Daneben stellen Urwaldzellen und 
Naturwaldreservate attraktive Besuchsareale dar, so sie das Kriterium der Begeh- und 
Erlebbarkeit erfüllen.
Neben einer besonderen Bedeutung für die Naherholung enthält der Wald auch für 
Tourismusdestinationen ein wesentliches Potential, da er als wichtiges Reisemotiv gilt. 
Allerdings ist das reine Vorhandensein attraktiver und einzigartiger Waldflächen nicht 
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ausreichend für seine tourismusbezogene Wirksamkeit. Vielmehr ist diese abhängig von 
einer gezielten Vermarkung unter Herausarbeitung der Einzigartigkeit und Vernetzung 
mit anderen touristischen Angeboten, um ein touristisches Gesamtprodukt zu formen. 
Dabei können Schutzgebiete im Wald mit den Attraktionen „unberührte Natur“ und 
auch „Wildnis“ als knappes und nicht beliebig vermehrbares Gut einen wichtigen Stand-
ortvorteil darstellen (Schraml 2009: 18). 

3.1.3	 Grünland und Landschaftserleben

In Gebieten mit grünlandreichen Landschaften spielt der Tourismus in Deutschland tra-
ditionell eine große Rolle, wobei auch die begleitenden Landschaftsfaktoren wie die Re-
liefdynamik, Gewässer und Wälder im Zusammenhang von Bedeutung sind. Grünland-
reiche Landschaften bieten den Eindruck der traditionellen, „schönen Kulturlandschaft“, 
in der sich eine Vielfalt von Landschaftselementen in einer ausgewogenen und harmo-
nischen Anordnung befindet. Das Grünland hat eine ganzjährig geschlossene Vegetati-
onsdecke, ist leicht zugänglich und weist im Allgemeinen eine relativ große Vielfalt an 
Naturelementen und in besonderer Weise erlebbaren Naturereignissen auf (Nohl 2009: 
358 ff.). Hervorzuheben ist die jahreszeitliche Entwicklung von artenreichem Grünland, 
das in der Hauptblütezeit von Mai bis Juli den besonderen Reiz einer großen Blütenpracht 
bietet. Grünland mit einer hohen Biodiversität ist an eine relativ extensive Nutzung ge-
bunden und aufgrund der Standorteigenschaften gerade in den Mittelgebirgen noch in 
größerem Ausmaß vorzufinden. In grünlandreichen Landschaften stehen als Erholungs-
interessen die aktive ästhetische Aneignung von Natur und Landschaft sowie die Gesun-
derhaltung im Mittelpunkt. Die vorrangigen Aktivitäten sind Wandern, Radfahren, Rei-
ten und Ähnliches (ebd.). 
Außerdem bietet das Grünland ein landschaftsästhetisches Erlebnisfeld, in dem Fantasi-
en von positiven Zukunftsbildern relativ leicht entstehen können – irgendwo zwischen 
„Arcadia als der friedlichen Vorstellung eines verlorengegangenen Paradieses einerseits 
und Utopia als der Zukunftsvision eines selbstbestimmteren und erfüllteren Lebens ande-
rerseits“ (Nohl 2009: 363). Grünland kann mit seinem Ausstattungsangebot Stimmungen 
und Gefühle hervorrufen, die im Spannungsfeld von Heiterkeit bis zur Melancholie an-
gesiedelt sind. In den Mittelgebirgen wird insbesondere der heitere Aspekt, hervorgeru-
fen durch sonnige Wiesentäler mit offenem Talgrund und seitlichen, bewaldeten Hängen 
sowie einem plätschernden Bach, von Bedeutung sein. Der melancholische Aspekt bleibt 
dagegen eher weiten Grünländern in den Niederungen und Tiefländern vorbehalten. Die 
Weite des Raumes und des Himmelsgewölbes auf flachen Horizonten mit beeindrucken-
den Wolkenbildern in Kombination mit eingestreuten Verlandungsflächen, Hochstau-
denfluren, Groß- und Kleinseggenriedern v.a. in der Herbst- und Winterzeit sind hier 
stimmungsbildende Elemente (Nohl 2009: 361 f.). 

3.1.4	 Gewässer und Erholung

Die Fließgewässer sind als wesentliche Bestandteile des Wasserhaushalts Lebensadern 
unserer Landschaften und Siedlungsräume. Sie prägen das Landschaftsbild und den 
Naturhaushalt. Durch Vernetzung der Lebensräume von Tieren und Pflanzen in den 
verschiedenen Gewässerzonen entwickelt sich das Ökosystem Fließgewässer. Für das 
Landschaftserleben ist zunächst ihre Größe von Bedeutung: ein kleiner Wiesenbach ist 
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nicht mit einem großen Strom zu vergleichen. Ihnen gemein ist aber, dass sie bei weiter 
Sichtbarkeit in der Landschaft prägend für das Landschaftbild sein können. Ein im Wald 
verborgener Fluss bietet im Zusammenhang mit der Geräuschkulisse eine völlig andere 
Wirkung als ein Fließgewässer im weiten landwirtschaftlich genutzten Talraum. 

Eine hohe Qualität für das Landschaftserleben wird, abgeleitet von den Ausführungen 
zum Erlebnis- und Erholungswert von Landschaften (vgl. Kapitel 3.1.1), v.a. durch die 
Naturnähe in Verbindung mit der Vielfalt bewirkt. Sie setzt sich bei den Fließgewässern 
aus folgenden Aspekten zusammen: 

•	 Die Gewässerführung folgt dem natürlichen Flussverlauf und weist Mäander 
auf. 

•	 Es sind keine oder wenige bauliche Segmente wie Staustufen und Schleusen 
vorhanden, die das Gewässerbild technisch überprägen – wobei solche Ele-
mente selbst aber auch einen Anziehungspunkt für Besichtigungen technischer 
Besonderheiten darstellen können.

•	 Das Gewässer selbst ist abwechslungsreich strukturiert (kleine Fließgewässer) 
und 

•	 die Wasserqualität erlaubt ein typisches Artenspektrum an Tieren und Pflanzen 
(ein Spezialaspekt, der für bestimmte touristische Zielgruppen wie Anglern, 
Fotografen oder biologisch Interessierten von Bedeutung ist).

•	 Die Ufer sind nicht oder kaum begradigt oder baulich befestigt.

•	 Das Ufer weist die natürliche Zonierung von den Flachwasserbereichen bis zur 
Aue mit dem typischen Auwaldbewuchs aus Gehölzen und Bäumen auf. 

•	 Zumindest wird die Aue bei fehlendem Wald mit extensivem Grünland und 
eingestreuten Gehölzen bewirtschaftet (siehe auch DWA 2007: 12 ff.).

•	 Wichtig ist auch die umgebende Landschaft, v.a. im Offenland der Täler: Die 
Flächen werden nicht in großen monotonen Schlägen, sondern mit einem 
kleinteiligeren Nutzungswechsel bewirtschaftet.

•	 Für das Landschaftserleben ist auch die Abwesenheit von vielbefahrenen Ver-
kehrstrassen und größeren Siedlungen von Bedeutung.

•	 Für die touristische Nutzung spielen zudem die Zugänglichkeit und die Nutz-
barkeit der Gewässer eine wichtige Rolle: ein ausreichendes Wegeangebot und 
je nach Möglichkeit eine entsprechende Wassersportinfrastruktur sind hier ge-
fragt (ebd.).

Auch die stehenden Gewässer prägen Landschaftsbild und Landschaftserleben in be-
sonderem Maße und sind für Erholungssuchende ein wichtiger Anziehungspunkt. Die 
Wirkung von Seen für das Landschaftserleben kann von ihrer Beschaffenheit und Lage 
in Verbindung mit den in Kapitel 3.1.1 benannten Aspekten abgeleitet werden. Die Grö-
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ße kann dabei ganz unterschiedlich sein: vom horizontfüllenden Meer bis zum kleinen 
Waldsee als überraschende Abwechslung und Öffnung in der Waldlandschaft. Je nach 
topografischen Verhältnissen ist auch die Sichtbarkeit für eine großräumige Wirkung 
von Belang. Die Seen können das Landschaftsbild weithin prägen oder als Teil der Land-
schaft wirken. Für den Landschaftsgenuss sind außerdem die Naturnähe und Intaktheit 
der Seen wichtige Aspekte. So ist eine natürliche Form mit erkennbar topografisch be-
dingten Rändern und einem Übergang der Ränder mit typischem Uferbewuchs (von der 
Schwimmblattzone über die Schilfzone zur Weiden- und Erlenzone) in die Umgebung 
von Vorteil. Eine Ausnahme bilden z.B. Seen vulkanischen Ursprungs wie die Eifelmaare, 
deren Querschnitt keine flachen Uferzonen aufweisen. Bei den meisten Seen ist die na-
türliche Randbewuchssituation heute nicht mehr gegeben, wodurch auch die Vielfalt der 
Wasserlandschaften eingeschränkt ist. Die benachbarten Flächen werden meist land- oder 
forstwirtschaftlich genutzt. Bei den Tagebau-, Bagger-sowie Stauseen ergibt sich auch kei-
ne natürliche Form und durch deren Querschnittsgestaltung ohne langsam abflachende 
Uferzonen fehlen oftmals auch der Schwimmblatt- und der Schilfgürtel. 

Die Intaktheit der Seen wird außerdem durch die Wasserqualität bestimmt: bei schlechter 
Wasserqualität in Folge zu hoher Temperaturen und/oder Nährstoffeintrag in Verbin-
dung mit übermäßigem Bakterien- und Algenwuchs, eventuell auch mit starker Geruchs-
entwicklung, kann die positive landschaftliche Wirkung von Seen stark eingeschränkt 
sein. Die Wasserqualität spielt auch für das Baden und andere wassersportliche Nutzun-
gen eine wesentliche Rolle. Für eine naturnahe Randsituation ist außerdem ein niedriger 
Grad der (sichtbaren) Bebauung von Bedeutung. Für touristische Aktivitäten ist darüber 
hinaus die Zugänglichkeit in Form der Zulässigkeit der Nutzung durch die Öffentlichkeit 
und eine vorhandene Wegeinfrastruktur bzw. touristische Infrastruktur erforderlich. Ins-
besondere bei Stauseen ist die landschaftliche Wirkung und Nutzbarkeit auch maßgeb-
lich vom Wasserstand abhängig: Zwar kann der Einblick in versunkene Welten zeitweilig 
ein Aufmerksamkeitserreger sein, dauerhaft dürfte aber die Attraktivität und touristische 
Nutzbarkeit der Seen dadurch abnehmen.

3.2	 Tourismusrelevante Eigenschaften der Landschaft in 
Nordhessen

Bundesweite Vergleiche zur landschaftlichen Attraktivität wie der Raumordnungsbericht 
2005 des Bundes (BBR 2005) weisen der Region Nordhessen in großen Teilen eine hohe 
bis sehr hohe touristische und landschaftliche Attraktivität zu. In der auf Kreisbasis be-
zogenen Bewertung erhält der Landkreis Waldeck-Frankenberg die höchste Einstufung, 
gefolgt vom Landkreis Hersfeld-Rotenburg in der nächsten Kategorie. Die Landkreise 
Werra-Meißner und Schwalm-Eder weisen eine mittlere Attraktivität auf. Bei der Bewer-
tung spielt insbesondere das ursprüngliche Angebot der Landschaft als Grundlage für das 
Potential einer Region als attraktive Fremdenverkehrsregion eine Rolle. Der dargestellte 
Index setzt sich zusammen aus den additiv verknüpften Aspekten Zerschneidungsgrad, 
Bewaldungsgrad, Reliefenergie, Wasserflächen und Übernachtungen im Fremdenver-
kehr. Dem Raumordnungsbericht zufolge sind attraktive Kulturlandschaften gekenn-
zeichnet durch ein harmonisches Verhältnis von land- und forstwirtschaftlich genutzten 
Flächen. Das Vorhandensein von Flüssen und Seen steigert die Attraktivität zusätzlich, 
ebenso wie ein topografisch bewegtes Relief (BBR 2005: 247ff.). Kritisch ist – neben der 
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groben Raumabgrenzung – anzumerken, dass der Index vor allem auf statistisch fassba-
ren Werten beruht und damit andere Bewertungskriterien der touristischen Landschaft-
sattraktivität (Aspekte des Erlebens und der Ästhetik) nicht erfasst.
Der Landschaftsrahmenplan für Nordhessen beschreibt die Region als landschaftlich 
besonders geeignet für Freizeit und Erholung und damit auch für den Tourismus: „Die 
Attraktivität der Mittelgebirgslandschaft in Nordhessen liegt wesentlich in ihrer abwechs-
lungsreichen Topographie mit reizvollen Ausblicken und vielfältigen Landschaftsein-
drücken begründet. In Verbindung mit dem besonderen Reichtum an unterschiedlichen 
Lebensräumen, dem hohen Anteil an zusammenhängenden Waldgebieten, zahlreichen 
Flüssen, Stillgewässern und naturbetonten Landschaftsteilen sowie kleinräumig struktu-
rierten ländlichen Gebieten mit einem historisch wertvollen Siedlungsbestand verfügt 
der Regierungsbezirk Kassel über hervorragende landschaftliche Voraussetzungen für 
Freizeit und Erholung“ (RP Kassel 2000: 142).

Diese Beschreibungen greifen die in Kapitel 3.1 benannten Kriterien für Landschaften 
mit einem hohen Erholungs- und Erlebniswert im Sinne von schön empfundenen Land-
schaften auf. Im Folgenden werden die diesbezüglichen Elemente, Strukturen und struk-
turellen Merkmale der Landschaft im Einzelnen und auch unter gesamthaften Gesichts-
punkten analysiert, um in Kapitel 3.3 Schwerpunkträume und -themen mit einem hohen 
Potential des ursprünglichen Landschaftsangebots für den Tourismus  in Nordhessen zu 
identifizieren. Folgende Aspekte werden behandelt:19

•	 die Flächennutzung, welche Auskunft über die Anteile und die tendenzielle 
Verteilung der verschiedenen Nutzungstypen wie Wald, Acker und Wiese/Wei-
de im Raum gibt und damit eine wesentliche Kenngröße des Landschaftscha-
rakters darstellt (allerdings noch ohne Aussage über die jeweiligen Qualitäten 
der Nutzungstypen), 

•	 die spezifischen Ausprägungen und Qualitäten der erlebnis- und erholungs-
wirksamen Elemente 
−	 Wald, 
−	 extensiv genutztes Grünland,  
−	 Fauna,
−	 Gewässer,
−	 Luft

•	 die Schutzgebiete des Naturschutzes und des Forstrechts, die besonders bedeut-
same Flächen für Naturschutz und Erholung bzw. Landschaftserleben markie-
ren und integrativ besondere Qualitäten der vorgenannten Elemente schützen,

•	 das Landschaftsbild als Aspekt der gesamthaften, integrativen (vornehmlich 
visuellen) Wahrnehmung der Landschaft, wie es sich auch für den Erholungs-
suchenden und ortsfremden Touristen darstellt,

•	 die unzerschnittenen Räume, in denen in Bezug auf das Landschaftserleben be-
sondere Möglichkeiten der Erholung im Hinblick auf Ruhe und Ungestörtheit 
bestehen.

19	Der Untersuchungsraum für dieses Projekt bzw. den KLIMZUG-Verbund umfasst die planerische Re-
gion Nordhessen mit Ausnahme des Landkreises Fulda; daher wird dieser Landkreis bei den weiteren 
Betrachtungen ausgeklammert.



61

3.2.1	 Flächennutzung und Bedeutung für den Landschaftscharakter

Der betrachtete Landschaftsraum umfasst eine Fläche von 6908 km². Die Flächennut-
zung teilt sich auf in jeweils rund 2862 km² Waldfläche, 3035 km² Landwirtschaftsflä-
che, 92 km² Wasserfläche, 46 km² Erholungsfläche, 409 km² Verkehrsfläche und 464 km² 
restliche Flächen. Der Anteil der Waldflächen beträgt damit rund 41 % und derjenige 
der landwirtschaftlich genutzten Flächen rund 44 % der Gesamtfläche.20 So ergibt sich 
im Vergleich zu Gesamthessen bei rund 40 % ein durchschnittlicher, im Vergleich zu 
Gesamtdeutschland21 mit rund 30 % ein überdurchschnittlich hoher Waldanteil in der 
Landschaft der Untersuchungsregion. Hessen ist neben Rheinland-Pfalz eines der wald-
reichsten Bundesländer Deutschlands. Der Anteil der Landwirtschaftsfläche ist im Ver-
gleich zu Gesamthessen (rund 42 %) als durchschnittlich, im Vergleich zu Deutschland 
gesamt (rund 53 %) als – dem hohen Waldanteil geschuldet – unterdurchschnittlich zu 
bezeichnen. 
Die Verteilung der Flächennutzung in der Landschaft zwischen Wald und Offenland 
(hier gleichgesetzt mit Landwirtschaftsfläche) in den behandelten Landkreisen ist Tabelle 
8 zu entnehmen; danach weisen die Landkreise Waldeck-Frankenberg und Hersfeld-Ro-
tenburg einen besonders hohen Waldanteil auf. Der Offenlandanteil bzw. der Anteil der 
Landwirtschaftsfläche ist im Schwalm-Eder-Kreis am höchsten. Insgesamt ergibt sich in 
den Landkreisen ein relativ ausgewogenes Verhältnis von Wald zu Offenland.22 Lediglich 
die Landschaft im Schwalm-Eder-Kreis ist deutlicher durch landwirtschaftliche Flächen 
geprägt.

Tabelle 8: Verteilung von Wald und Offenland (Landwirtschaftsfläche)

Quelle: Eigene Darstellung basierend auf: Hessisches Statistisches Landesamt 2008.

20	Quelle zu den Angaben für Hessen und Teilräume: Hessisches Statistisches Landesamt 2008.
21	Quelle zu den Angaben Gesamtdeutschland: Statistische Ämter des Bundes und der Länder 2007.
22	Dies sagt nichts über die tatsächliche räumliche Verteilung von Wald und Offenland im Landkreis aus.
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Die landschaftsprägende Wirkung der Wälder in Nordhessen ist auch ersichtlich in den 
der Region zugeordneten Landschaftstypen bzw. den konkreten Landschaftssteckbriefen 
nach Gharadjedaghi et al. (2004). Die Einteilung der Landschaften Deutschlands in 24 
verschiedene Landschaftstypen setzt bei den sechs unterschiedlichen Typen von reinen 
Waldlandschaften bzw. waldreichen Landschaften einen Anteil der Waldfläche von 40 
bis > 70 % voraus. Für die Region Nordhessen ist danach ein großer Anteil an Wald-
landschaften prägend (siehe Abbildung 16 und Tabelle 9), darunter auch solche, die mit 
einem Waldanteil von über 70 % als reine Waldlandschaften bezeichnet werden (Gebiete: 
Reinhardswald, Kaufunger Wald, Hoher Meißner). Auch in den übrigen Gebieten finden 
sich überwiegend gehölz- bzw. waldreiche Kulturlandschaften mit einem Waldanteil zwi-
schen 20 und 40 %. Landschaftstypen mit einem Waldanteil unter 20 %, als offene Kultur-
landschaften bezeichnet, finden sich hingegen nur vereinzelt in der Region Nordhessen, 
insbesondere in den Auen- und Talgebieten der Flussläufe sowie in den Senken/Ebenen 
mit geringerer Reliefierung. 

Tabelle 9: Landschaftstypen in der Region Nordhessen 
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Quelle: Eigene Darstellung nach Gharadjedaghi et al. 2004.

In Bezug auf die in Kapitel 3.1.2 dargelegten bevorzugten Bewaldungsgrade für die 
Erholung im Urlaub (Minimum ca. 40 %, Optimum ca. 60 – 70 %, Maximum ca. 90 
%) wird deutlich, dass Nordhessen mit den reinen (> 70 %) und anderen waldreichen 
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Landschaften (40 – 70  %) zahlreiche Waldlandschaftseinheiten mit hohen bis sehr 
hohen Waldanteilen besitzt. Aber auch ein großer Anteil der anderen Landschaftstypen 
mit geringeren Waldanteilen weisen als strukturreiche Kulturlandschaften besondere 
Qualitäten für die Erholung auf, wenn der Strukturreichtum als Maßstab für einen hohen 
Erlebniswert der Landschaft angelegt wird (vgl. Kapitel 3.1.1). Wald- und Strukturreichtum 
zählen demnach zu den wesentlichen landschaftlichen Potentialen für den Tourismus in 
Nordhessen (zur Waldqualität siehe Kapitel 3.2.2).

Abbildung 17: Landschaftstypen in Kassel, Fulda und Wetzlar

Quelle: BfN 2007, Ausschnitt.
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Der für das Landschaftsbild und das Landschaftserleben bedeutsame Anteil von Dau-
ergrünland (vgl. Kapitel 3.1.3) an der Fläche der landwirtschaftlichen Betriebe23 beträgt 
im Untersuchungsgebiet insgesamt 32 %. Im Vergleich zu Gesamthessen mit 37 % ist 
in Nordhessen ein unterdurchschnittlicher Anteil an Dauergrünland an der Fläche der 
landwirtschaftlichen Betriebe und damit in der Landschaft zu verzeichnen; bezogen auf 
die gesamte Bundesrepublik24 (29 % ) ist der Anteil als leicht überdurchschnittlich zu 
bezeichnen. Die Bedeutung des Grünlandes für die Landschaft in Nordhessen wird aber 
erst bei Betrachtung der Verteilung des Grünlandanteils in den Landkreisen deutlich. 
Der Anteil variiert wie aus Tabelle 10 ersichtlich zwischen 22 % (Landkreis Kassel, ohne 
Kassel Stadt) und 43 % (Landkreis Waldeck-Frankenberg). 

Tabelle 10: Anteil der Dauergrünlandfläche an der Fläche der landwirtschaftlichen Betriebe

Quelle: Eigene Darstellung nach: Hessisches Statistisches Landesamt 2007, Statistisches Bundesamt Deutschland 
2007.

23 Quelle zu den Angaben für Hessen und Teilräume: Hessisches Statistisches Landesamt 2007. Hinweis: 
Die Erhebungsgrundlage ist hier die Fläche der landwirtschaftlichen Betriebe; die absoluten Flächen-
zahlen weichen daher von denen in der vorausgegangenen Tabelle ab. An dieser Stelle soll vor allem 
ein Eindruck über die Bedeutung des Dauergrünlandes für das Landschaftsbild und Landschaftserleben 
vermittelt werden; die unterschiedlichen Erfassungsgrundlagen sind daher nebensächlich. Es wird damit 
allerdings nichts über die Qualität des Grünlandes ausgesagt; auch die Verteilung im Raum wird hiermit 
nicht näher beschrieben.
24 Quelle zu den Angaben Gesamtdeutschland: Statistisches Bundesamt Deutschland 2007.
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Eine besonders landschaftsprägende Wirkung hat das Grünland in den Landkreisen Wal-
deck-Frankenberg, Hersfeld-Rotenburg und Werra-Meißner inne. Hier wird es im Be-
sonderen den Charakter der traditionellen Kulturlandschaft unterstreichen und erlebbar 
machen und zählt damit zu den landschaftlichen Grundlagen, die für den Tourismus von 
Bedeutung sind (zur spezifischen Qualität verschiedener Grünlandbereiche siehe Kapitel 
3.2.3).

3.2.2	 Wald 

Prägend für die Mittelgebirgslandschaft sind Laubbäume und insbesondere die Buchen-
wälder. Mit 56 % überwiegt der Laubwaldanteil in Hessen deutlich vor dem Nadelwaldan-
teil mit 44 % (HMULV 2006), was Hessen nicht nur als eines der waldreichsten, sondern 
auch als eines der laubwaldreichsten Bundesländer auszeichnet (neben dem Saarland und 
Rheinland-Pfalz, Bundesdurchschnitt rund 37 %).25 Die Buche bestimmt mit einem An-
teil von 31 % an der Baumartenzusammensetzung das Landschaftsbild als Charakterart 
in allen Landesteilen und weist in Hessen verglichen mit den anderen Bundesländern 
mit Abstand den höchsten Waldanteil auf (nachfolgend Rheinland-Pfalz mit ca. 21 %; 
bundesweiter Durchschnitt ca. 15 %). Danach folgt in Hessen die Fichte mit einem Anteil 
von rd. 25 %. 
Buchengeprägte Waldgesellschaften würden in Hessen bei einer nicht durch den Men-
schen beeinflussten Waldentwicklung einen Anteil von über 90 % an der gesamten Wald-
fläche ausmachen (HMULV 2006). Obwohl heute so gut wie alle Wälder wirtschaftlich 
genutzt und dadurch vielfach auch mit Nadelwald bestockt sind, weisen die Wälder in 
Hessen einen hohen Grad an Naturnähe auf. Fast ein Viertel der Wälder wird als sehr 
naturnah eingestuft, womit Hessen wieder an der Spitze der Bundesländer liegt; deutsch-
landweit liegt der Wert bei unter 15 % und mit ca. 19 % naturnaher Wälder bietet Thü-
ringen schon einen deutlich geringeren Anteil. Nimmt man dazu noch die naturnah 
eingestuften Wälder hinzu, so ergibt sich ein Anteil von 42 % und gemeinsam mit den 
bedingt naturnahen Wäldern sogar ein Anteil von rund 74 % an der hessischen Waldflä-
che (HMULV 2006).
Abbildung 18 und Tabelle 11 zeigen eine Übersicht über die Wald- bzw. Wuchsgebiete in 
Nordhessen (HMULV o.J.) und beschreiben die heutige Bewaldung. Neben den Buchen-
wäldern finden sich auch kiefern- und fichtengeprägte Wälder sowie Eichenwälder. In der 
Übersicht sind auch Besonderheiten und vorhandene Naturwaldreservate aufgeführt, die 
touristisch wirksam sind oder sein könnten.

25 Quelle: Ergebnisdatenbank der 2. Bundeswaldinventur. Waldfläche (ha) nach Land und Laubwald/
Nadelwald für 2002. abrufbar unter: http://www.bundeswaldinventur.de/enid/864767853b2ebc9f4ff7422
bbb83054e,0/66.html.    
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Abbildung 18: Wald- und Wuchsgebiete in Nordhessen

Quelle: HMULV o.J.

Tabelle 11: Wald- und Wuchsgebiete in Nordhessen
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Quelle: Eigene Darstellung nach HMULV o.J.

Die statistischen Daten machen es sehr anschaulich: Der Wald ist auch qualitativ mit sei-
ner Prägung durch die Baumart Buche und seinem hohen Grad an Naturnähe eines der 
wesentlichen Potentiale Hessens für die naturraumbezogene Erholung und das Naturer-
leben (vgl. Kapitel 3.1.2). Hier finden sich Wälder in einer Beschaffenheit und Größe/
Ausdehnung, die es anderswo in Deutschland kaum zu erleben gibt im Zusammenspiel 
mit der reizvoll hügeligen Mittelgebirgstopographie. Räumlich sind hier die Wuchsgebie-
te „Nördliches Hessisches Schiefergebirge“ und „Nordosthessisches Bergland“ hervorzu-
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heben: hier ist die großflächig bewaldete, topographisch bewegte Mittelgebirgslandschaft 
besonders ausgeprägt. Im Gebiet des Schiefergebirges bieten die buchenreichen Wälder 
südlich des Edersees besondere Erlebnisqualitäten, ebenso wie die vielen floristischen 
Besonderheiten im Nordosthessischen Bergland, die sich auch in der hohen Anzahl an 
Naturwaldreservaten (siehe Kapitel 3.2.7) ausdrücken. Größere Hutewaldbereiche zeich-
nen dagegen den Bereich des Weserberglandes – auf nordhessischer Seite: Reinhardswald 
– aus, ein typisches Zeugnis der historisch-traditionellen Land- und Forstnutzung.

3.2.3	 Extensiv genutztes Grünland

Es handelt sich hierbei um Kulturökosysteme, die auf der Grundlage relativ nährstoffar-
mer Standorte in Kombination mit teilweise historischen Nutzungsformen entstanden 
sind. Das dabei entwickelte vielfältige Nutzungsmosaik hat Biotope mit einem hohen 
Artenreichtum hervorgebracht. Die extensiv genutzten trockenen oder feuchten Wiesen 
und Weiden gehören zu den artenreichsten Lebensgemeinschaften Mitteleuropas (RP 
Kassel 2000: 93). Für das Untersuchungsgebiet liegen detaillierte Aussagen zum Thema 
Grünland nur für die Magerrasen, Heiden und Bergwiesen vor; zu anderen naturschutz-
fachlich und landschaftlich bedeutsamen Grünlandgebieten können bezogen auf die ge-
samte Region nur generelle, nicht räumlich spezifizierte Aussagen getroffen werden.

Im Untersuchungsgebiet existieren noch zahlreiche Standorte von naturschutzfachlich 
aufgrund ihres Artenreichtums, aber auch für das Landschaftserleben wertvollen Ma-
gerrasen, Heiden und Bergwiesen (siehe Abbildung 19). Großflächige zentrale Schwer-
punkträume (siehe Tabelle 12), die nach dem Landschaftsrahmenplan dem Biotopver-
bund dienen sollen, finden sich vor allem in den Landkreisen Werra-Meißner, Kassel 
und Waldeck-Frankenberg. Sie weisen jeweils eine große Ausdehnung und/ oder hohe 
Anzahl der genannten Grünlandtypen auf, die Einzelflächen stehen in einem räumlichen 
Zusammenhang und weisen eine hohe Qualität auf. Es handelt sich überwiegend um die 
häufigste Form der Magerrasen, die Kalkmagerrasen. Aber auch einige der sehr seltenen 
Borstgrasrasenflächen  und seltenen Silikatmagerrasen saurer Standorte sind enthalten, 
ebenso wie Bergwiesen und Heiden. 
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Tabelle 12: Schwerpunkträume für den Biotopverbund (Magerrasen, Heiden, Bergwiesen)

Quelle: Eigene Darstellung nach RP Kassel 2000, 214.

Eine große Anzahl bedeutender Einzelvorkommen findet sich in den Landkreisen Wal-
deck-Frankenberg und Schwalm-Eder, wobei sich hier auch einige räumlich zusammen-
hängende Flächen zeigen (RP Kassel 2000: 214).
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Abbildung 19: Schwerpunkträume Magerrasen, Bergwiesen und Heiden in Nordhessen

Quelle: RP Kassel 2000, 214.

Feuchtwiesen können bei extensiver Nutzung in der Aue und den Quellräumen an jedem 
Fließgewässer vorkommen. Das betrifft sowohl die großen Ströme wie Fulda und Wer-
ra, aber auch kleinere Fließgewässer in den kleineren Talräumen, wo das Grünland im 
Wechsel mit vorhandenen Auenbereichen vielfach eine traditionell typische Talsituation 
darstellt. Feuchtgrünlandflächen finden sich außerdem vielfach in den Hochflächen der 
Mittelgebirge wie dem Meißner oder dem Knüll (RP Kassel 2000: 95).26

26 Für die landschaftlich-touristischen Schwerpunkträume liegen räumlich detailliertere Aussagen vor, 
siehe Kapitel 3.3.
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Wie in Kapitel 3.1.3 dargelegt, stellt Grünland in der Regel ein wichtiges Element für 
das Landschaftserleben dar. Die beschriebenen Grünlandgebiete sind teilweise in die 
Schutzgebiete (siehe unten) integriert (Naturschutzgebiete/Naturdenkmale) und bilden 
attraktive Landschaftsteile für ein besonderes Erlebnis von Kulturlandschaften im Hin-
blick auf ein heutzutage außergewöhnliches Landschaftsbild und historisch-traditionelle 
Nutzungsformen der Landschaft. Sie verdeutlichen dem Betrachter in besonderer Weise 
die Abhängigkeit der Landnutzung von den natürlichen Standortfaktoren. Die Flächen 
finden sich vielfach auch im Wechsel mit Wald bzw. liegen in ansonsten eher geschlosse-
nen Waldbereichen, wodurch sie zu besonders erlebniswirksamen Inseln des Offenlandes 
werden. Der Untersuchungsraum zeichnet sich durch einen besonders hohen Reichtum 
an Magerrasen, Heiden und Bergwiesen aus. In dieser Ausdehnung und räumlichen Nähe 
sind diese Vegetationsformen in Deutschland nicht mehr häufig zu finden und stellen 
eine landschaftliche Attraktion dar. Der Blühaspekt dieser Grünlandtypen bietet beson-
dere jahreszeitenbezogene Reize (Mai bis Juli) für das Landschaftserleben und auch die 
sehr spezifische Tierwelt mit vielen blütenbesuchenden Insekten wie Schmetterlingen, 
Bienen und Käfern und einer spezifischen Vogelwelt besitzt einen hohen Erlebniswert. 

3.2.4	 Fauna

Die Wahrnehmung der Fauna reduziert sich für das Landschafts- und Naturerleben in 
der Regel auf gut sichtbare und erlebbare Arten im Rahmen der am Tage stattfindenden 
Aktivitäten von Touristen in der Landschaft, sodass hier ausschließlich auf solche Arten 
eingegangen wird. Dazu zählen insbesondere Vögel und größere Säugetiere. 
Nordhessen weist nach dem Landschaftsrahmenplan (2000: 70 ff.) große Anteile als 
avifaunistisch wertvolle Bereiche auf (insgesamt über 200). Neben vielen lokal und re-
gional bedeutsamen Brut- und Rastgebieten finden sich auch großflächige, überregional 
bedeutsame Bereiche. Hierzu zählen bei den Brutgebieten in Waldgebieten beispielsweise 
das Knüllgebirge im Schwalm-Eder-Kreis, das Rothaargebirge und das Waldgebiet Sack-
pfeife sowie Teile des Burgwaldes im Landkreis Waldeck-Frankenberg und der Meißner 
(auch überregional bedeutsames Rastgebiet) im Werra-Meißner-Kreis. Bei den Flussge-
bieten finden sich überregional bedeutsame Flächen entlang der großen Flüsse und Auen 
von Werra, Weser und Fulda, in Seen/Teich- und Grünlandgebieten. Einige Offenland-
bereiche bilden überörtlich bedeutsame Rastgebiete wie beispielsweise das Gebiet östlich 
und südlich von Korbach oder der Bereich bei Schenklengsfeld und Dreienberg.

Die zahlreichen lokal und regional bedeutsamen Brut- und Rastgebiete finden sich eben-
falls in Waldgebieten, an vielen kleineren Fließ- und Stehgewässern mit ihren Auen, in 
Wiesengebieten und teilweise in Ackergebieten. Auch einige Kiesgruben/Abbaugebiete 
zählen dazu. Der Singliser See bei Borken im Schwalm-Eder-Kreis stellt sogar ein Brut- 
und Rastgebiet mit nationaler Bedeutung, der Borkener See ein Rastgebiet mit überregio-
naler Bedeutung dar. Nach seiner vollständigen Flutung wird auch der Gombether See 
dazugehören.

Die Einteilung der Gebiete richtet sich nach dem Vorkommen und der Anzahl seltener 
und gefährdeter Arten und der Artenvielfalt bei den Brutvögeln sowie nach der Indivi-
duenzahl der rastenden Vögel. Besonders die charakteristischen (und nicht nur die sel-
tenen) Arten können aber für das Landschaftserleben von Bedeutung sein. So bietet der 
Anblick von Eisvögeln und Graureihern an naturnahen Bächen und Flüssen, von Gänsen 
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und Schwänen an größeren Flüssen und Seen sowie von Kiebitz und Weißstorch im Au-
engrünland ein besonderes Naturerlebnis. Im Offenland finden sich als Rastvögel und 
Durchzügler z.B. Kraniche und Stare und im Wald sind neben verschiedenen Greifvögeln 
auch Schwarzstörche als Brutvögel anzutreffen. Das Vorkommen der Rast- und Zugvögel 
bleibt auf bestimmte Jahreszeiten beschränkt und bietet damit einen besonderen Reiz 
im Erleben der Landschaft zu verschiedenen Jahreszeiten. Generell erzeugen die Vögel 
über das ganze Jahr eine typische und für das Landschaftserleben besonders relevante 
Geräuschkulisse, welche insbesondere die Stimmung in den Jahreszeiten Frühjahr und 
Herbst unterstreicht. Sie kann den Eindruck einer „intakten“ Landschaft erheblich mitbe-
stimmen (vgl. Kapitel 3.1). Das Feld der Ornithologie (Vogelkunde) kann für einige Gäste 
auch als Freizeitaktivität interessant sein.

Bei den Säugetieren sind insbesondere Biber, Fischotter und Wildkatze als seltene Arten 
hervorzuheben, die je nach Aktivität der Touristen in freier Natur erlebt werden können. 
In Hessen ist auch der Waschbär als eingebürgerte Art ein häufig anzutreffender Vertre-
ter. Allerdings sind die genannten Arten meist sehr scheu und/oder dämmerungs- und 
nachtaktiv, sodass eine tatsächliche spontane Beobachtung eher ein Glücksfall sein dürfte. 
Aber allein die Tatsache, dass es die Tiere in der Region gibt, unterstreicht das Image von 
Natürlichkeit und Wildnis und kann einer Wanderung in den Lebensräumen dieser Tiere 
einen besonderen Reiz verleihen.

 
3.2.5	 Gewässer 

Die Region verzeichnet insbesondere in den Wald- und Mittelgebirgsbereichen eine Viel-
zahl von kleineren Fließgewässern, die wesentlich zum Charakter und Erlebniswert der 
Landschaft beitragen. Einen guten bis sehr guten Zustand weisen dem Landschaftsrah-
menplan Nordhessen nach (RP Kassel 2000: 96f.) folgende Fließgewässerbereiche auf:

-	 Fließgewässer in den Einzugsgebieten von Eder und Diemel im Landkreis Wal-
deck-Frankenberg,

-	 Teile der Einzugsgebiete der Schwalm (Gilsa und Zuflüsse) zwischen Bad Wil-
dungen und Schwalmstadt im Schwalm-Eder-Kreis, 

-	 einige Fuldazuflüsse (Rohrbach/Geisbächl/Aula und Zuflüsse) westlich/zwi-
schen Rotenburg und Bad Hersfeld, Zuflüsse der Ulf östlich von Bebra im Kreis 
Hersfeld-Rotenburg sowie

-	 Werrazuflüsse (z.B. Wilhelmshäuser Bach, Hungershäuser Bach und Zuflüsse) 
um Witzenhausen im Werra-Meißner-Kreis und

-	 die Lempe mit Zuflüssen als Zufluss zur Esse und Diemel bei Hofgeismar im 
Landkreis Kassel.

Die Bewertungskriterien weisen mit einer hohen Strukturgüte und damit einem ab-
wechslungsreichen Erscheinungsbild der Gewässer, einer typischen Auenvegetation, ei-
ner hohen Durchgängigkeit mit wenigen technischen Bauten, einer hohen Gewässergüte 
und einer möglichst hohen Anzahl von Naturschutzgebieten auf die hohe Erlebniswirk-
samkeit und Bedeutung für das Landschaftserleben hin (siehe Kapitel 3.1.4). Die großen 



74

Flüsse Weser, Werra und Fulda besitzen als wassergeprägte Stromtallandschaften mit 
einer teilweise ausgeprägten Mäanderstruktur und an vielen Stellen relativ natürlichem 
Auenbewuchs sowie der Einbettung in große Waldlandschaften eine besondere Anzie-
hungskraft.

Abbildung 20: Fuldatal bei Sandlofs, Schlitz

Quelle: eigenes Foto, S. von Kampen, 2008.

Großflächige Seen finden sich vor allem im Landkreis Waldeck-Frankenberg mit dem 
Edersee, Diemelsee und Twistesee. Der Edersee gehört namentlich zum Nationalpark 
Kellerwald-Edersee und ist Teil des Naturparks Kellerwald, der Diemelsee in den Natur-
park Diemelsee und die Vorsperre südlich des Twistesees ist als Naturschutzgebiet aus-
gewiesen. Es handelt sich bei allen drei Seen um Stauseen, deren Wasserstände reguliert 
werden bzw. regulierbar sind. Ihre Ränder sind durch die Stausituation aber natürlich 
geformt und ihre landschaftsbestimmende Größe, die überwiegende Einbettung in die 
Waldlandschaft und nur stellenweise Bebauung sowie relativ natürlich wirkende Strand-
bereiche bewirken eine hohe Qualität für das Landschaftserleben. Daneben spielen auch 
die Wassersportaktivitäten eine wichtige Rolle. Bei diesen Seen kann sich durch Niedrig-
wassersituationen ein sehr verändertes Landschaftsbild ergeben, wie dies im August beim 
Edersee, der zur Unterstützung der Weserschifffahrt abgelassen wird, häufig zu sehen 
ist. Durch diese regelmäßig schwankende Wasserhöhe entstehen aber auch besondere 
Biotope wie Seggenrieder und weiter ins Seeinnere hinein andere überschwemmungs-
tolerante Pflanzenbestände, die dem Landschaftserleben eine außergewöhnliche Facette 
hinzufügen.
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Abbildung 21: Edersee bei Vöhl-Harbshausen

Quelle: eigenes Foto, N. Sieber, 2010.

Eine Besonderheit bilden die Gewässer der Borkener Seenlandschaft, die in Folge des 
ehemaligen Tagebaus durch großflächig geflutete Abgrabungen geprägt sind. Hier ist der 
Aspekt der Naturnähe aufgrund des technischen Entstehens zunächst weniger gegeben. 
Die nahe beieinander gelegenen verschieden großen Wasserflächen, teils mit Bade- und 
Wassersportmöglichkeiten, teils  als Naturschutzgebiet ausgewiesen und zum Umwan-
dern ausgewiesen sind für das Landschaftserleben dennoch von großer Bedeutung. Wei-
tere Badeseen mit Freizeitinfrastruktur und teilweise Wassersportmöglichkeiten sind z.B. 
der Werratalsee bei Eschwege/Schwebda und der Bugasee in der Fuldaaue bei Kassel. An 
kleineren Gewässern finden sich der Naturbadesee Stockelache in der Borkener Seen-
landschaft, der Bühl in Ahnatal, der Baggersee in Bebra-Breitenbach, der Grüne See bei 
Witzenhausen/Hundelshausen, der Seepark Meinhard bei Eschwege, der Neuenhainer 
See bei Neuental und der Silbersee bei Frielendorf. Über die Region verteilt finden sich 
viele weitere kleinere Seen, die teilweise in Schutzgebiete integriert sind. 

3.2.6	 Luft

Die Belastung der Luft mit Schadstoffen wird laufend in Bezug auf gesetzlich vorgeschrie-
bene Stoffe kontrolliert. Der lufthygienische Jahresbericht für Hessen von 2009 fasst die 
Ergebnisse zusammen und stellt Entwicklungstrends dar (HLUG 2009b). Die zugrunde 
liegenden Messungen werden im Untersuchungsraum an den Messstationen Bad Arol-
sen, Kellerwald und Witzenhausen (ländlicher Raum), in Kassel und Bebra (Städte) sowie 
in Kassel auch als Verkehrsschwerpunkt vorgenommen. 



76

Die Ozonbelastung ist in Hessen bei den Stationen in den Mittelgebirgen bedingt durch 
die Höhenlage sowie die dort geringeren Konzentrationen ozonzerstörender Substan-
zen und bei den Waldstationen im Jahresmittel am höchsten. Die Ozonbelastung liegt 
im größten Teil des Untersuchungsgebietes im Jahresmittel bei 40-50 µg/m³ (Landkrei-
se Schwalm-Eder, Hersfeld-Rotenburg West, Stadt Kassel Süd) bzw. bei 50-60 µg/m³ 
(Landkreise Kassel, Werra-Meißner, Waldeck-Frankenberg, Hersfeld-Rotenburg Ost). 
Eine besondere Belastung weist der Landkreis Waldeck-Frankenberg für den Bereich der 
Gemeinden Willingen/Upland und Diemelsee mit 60-70 und max. 80 µg/m³ Ozon im 
Südwesten der Gemeinde Willingen/Upland auf. Dies (60-70 µg/m³) gilt auch für das 
Gebiet Hoher Meißner und Teile des Kaufunger Waldes im Werra-Meißner-Kreis. Die 
hessenweite Ozonbelastung war 2009 bis auf einige Ausnahmetage im August und Sep-
tember deutlich niedriger als 2008 und blieb bedingt durch wechselhafte Witterung mit 
teils unterdurchschnittlicher Sonnenscheindauer im Sommerhalbjahr im mittleren Be-
reich. Die Kurzzeitbelastung durch Ozon war im Jahr 2009 bezogen auf die letzten 10 
Jahre am geringsten.

In Hessen liegen die Jahresmittelwerte für die Belastung mit Schwefeldioxid dauerhaft auf 
einem sehr niedrigen Niveau. Stickstoffoxide treten an den emissionsfernen Standorten 
wie Kellerwald und Witzenhausen nur in geringem Maße auf und nehmen zu den Städten 
und Ballungsräumen hin zu. Die Grenzwerte wurden in Nordhessen an der Messstation 
zum Verkehrsschwerpunkt in Kassel im Jahresmittel deutlich überschritten. Die insbe-
sondere verkehrsbezogenen Immissionen von Kohlenmonoxid, Benzol und Feinstaub 
überschreiten die vorgeschriebenen Grenzwerte für 2009 im Jahresmittel in Nordhessen 
nicht und auch die Überschreitungen im Tagesmittel bei Feinstaub erreichen die Grenz-
werte nicht (HLUG 2009c). In der Trendbetrachtung ergibt sich hessenweit ein deutlicher 
Rückgang der Werte für Schwefeldioxid, Kohlenmonoxid und Feinstaub. Seit Anfang 
der 80er Jahre ist inzwischen auch bei den Stickstoffoxiden als Vorläufersubstanzen der 
Ozonbildung im Allgemeinen kaum eine Zunahme mehr feststellbar, während bei Ozon 
der Langzeittrend noch auf einen Anstieg hinweist. Seit 2003 befinden sich die Ozonwer-
te allerdings in einem abnehmenden Konzentrationsbereich.

Teil II des lufthygienischen Jahresberichtes von 2009 (HLUG 2009c: 6) beschreibt die 
Schwermetallbelastung der Luft in Hessen als insgesamt rückläufig bezogen auf die Stoffe 
Blei, Arsen, Cadmium und Nickel. Hier werden die bis 2012 gesetzlich vorgeschriebenen 
Höchstwerte bereits heute deutlich unterschritten. Das Belastungsniveau in Mittel- und 
Nordhessen, auch noch in Südhessen, ist dabei im Vergleich zu den Ballungsgebieten 
besonders gering.

Insgesamt ist also die Situation der Luftbeschaffenheit in Bezug auf gesundheitsein-
schränkende Stoffe in Nordhessen als gut zu bezeichnen. Naturgemäß ist die Belastung 
umso geringer, je weiter die Entfernung zu den Verkehrstrassen und Siedlungsgebieten 
ist. Insbesondere in den großen zusammenhängenden Waldbereichen steht dem Erle-
ben von frischer Luft nichts entgegen; allerdings ist hier die Ozonbelastung im Sommer 
unter Umständen ein gesundheitseinschränkender Faktor. Für die zahlreichen Kurorte 
spielt die Luftqualität darüber hinaus eine wichtige Rolle für die Prädikatisierung (siehe 
auch Kapitel 2.2.1). Diese ist für alle Formen der Kurorte (Erholungsort, Luftkurort, Heil-
klimatischer Kurort, Kneipp-Heilbad) abhängig davon, dass für den Kurpatienten und 
Kurgast eine therapeutisch notwendige Entlastung von den Immissionsverhältnissen der 
Großstädte und Ballungsräume gewährleistet ist. Als Leitsubstanzen werden hier Stick-
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stoffdioxid, Staub und Ruß herangezogen. Darüber hinaus kann auch die Messung von 
Feinstaub, Benzol und anderen Immissionskomponenten angeordnet werden. Für Kuror-
te mit der Anzeige Atemwegserkrankungen bzw. für Kneippheilbäder generell spielt auch 
die Pollenbelastung im Jahresgang eine Rolle (DTV/DIE KUR 2005: 69).

3.2.7	 Schutzgebiete

Schutzgebiete des Naturschutzes

Die Schutzgebiete des Naturschutzes schützen besondere und seltene der zuvor beschrie-
benen Landschaften oder Landschaftselemente und haben daher in der Regel auch für 
das Landschaftserleben eine hohe Bedeutung. Von den großflächigen Schutzgebietskate-
gorien weist der Schutzzweck der Landschaftsschutzgebiete, der Naturparke und Natio-
nalparke sowie der Biosphärenreservate eine direkt auf das Thema Landschaft und Erho-
lung ausgerichtete Komponente auf. Die Landschafts-schutzgebiete können u.a. wegen 
ihrer Vielfalt, Eigenart und Schönheit des Landschaftsbildes oder der besonderen kultur-
historischen Bedeutung der Landschaft sowie aufgrund ihrer besonderen Bedeutung für 
die Erholung ausgewiesen werden (§ 24 Abs. 1 Nr. 2 und 3 HeNatG). Dies gilt ebenso für 
die Naturparke, die

•	 aufgrund ihrer landschaftlichen Voraussetzungen für die Erholung besonders 
geeignet sind und in denen ein nachhaltiger Tourismus angestrebt wird,

•	 die nach den Erfordernissen der Raumordnung für die Erholung vorgesehen 
sind und/oder

•	 die der Erhaltung, Entwicklung oder Wiederherstellung einer durch vielfältige 
Nutzung geprägten Landschaft und ihrer Arten- und Biotopvielfalt dienen und 
in denen zu diesem Zweck eine dauerhaft umweltgerechte Landnutzung ange-
strebt wird (§ 25 Abs. 1 Nr. 3-5 HeNatG).

In Hessen ist die Situation der Landschaftsschutzgebiete zurzeit im Umbruch; die meisten 
der großflächigen, erstmals vor ca. 40 Jahren ausgewiesenen Landschaftsschutzgebiete in 
den Mittelgebirgen wurden 2006 aufgehoben. Sie sicherten in Hessen auf 30 % der Lan-
desfläche die Naturparke, die nach dem Hessischen Naturschutzgesetz überwiegend aus 
Natur- oder Landschaftsschutzgebieten bestehen müssen (§ 25 Abs. 1 Nr. 2 HeNatG) und 
deren Zukunft daher zunächst ungewiss ist. Für den Regierungsbezirk Kassel entfielen 
die Landschaftsschutzgebiete Edersee (Verordnung von 1968), Kellerwald (VO von 1972), 
Meißner-Kaufunger-Wald (VO von 1968), Naturpark Habichtswald (VO von 1968), Na-
turpark Diemelsee (VO von 1969), Südöstlich des Naturparks Meißner-Kaufunger Wald 
(VO von 1978) und Burgwald (VO von 2000). Die Region Nordhessen trägt damit fast 
die Hälfte der entfallenden Landschaftsschutzgebiete (insgesamt 15, § 61 Abs. 2 Nr. 3 und 
4 HeNatG). Gerade diese Gebiete tragen in großem Maße zur touristischen Attraktivität 
Nordhessens bei, sodass die Frage der zukünftigen Sicherung dieser Landschaften eine 
große Bedeutung für den Tourismus entfaltet.

Die folgende Tabelle zeigt die Naturparke in Nordhessen. Sie befinden sich überwiegend 
in großen zusammenhängenden Waldgebieten und bieten mit ihren Seen, Fließgewäs-
sern und Auwäldern, seltenen Grünland- und Heideflächen und dem hügeligen Relief 
ausgesprochene Highlights für Naturerleben und Erholung.
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Tabelle 13: Übersicht Naturparke in Nordhessen (ohne Landkreis Fulda)

Quelle: Eigene Darstellung nach VDN 2009.

Mit dem Nationalpark Kellerwald-Edersee befindet sich in der Region eine besondere 
Schutzgebietskategorie, die im überwiegenden Teil des Gebietes den möglichst ungestör-
ten Ablauf der Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik gewährleisten will. Die Na-
tionalparke sollen dabei auch der naturkundlichen Bildung und dem Naturerlebnis der 
Bevölkerung dienen (§ 22 Abs. 2 S. 1 und 2 HeNatG). Nationalparke

•	sind großräumig und von besonderer Eigenart, 

•	 sie befinden sich in einem überwiegenden Teil ihres Gebietes in einem vom 
Menschen nicht oder wenig beeinflussten Zustand oder sind für eine Entwick-
lung zu einem Zustand geeignet, der einen möglichst ungestörten Ablauf der 
Naturvorgänge in ihrer natürlichen Dynamik gewährleistet (§ 22 Abs. 1 Nr. 1 
und 3 HeNatG).

Damit weisen sie einen hohen Erlebniswert auf, da hier Natur in einer relativ ursprüng-
lichen Form erlebt werden kann, wie es sie andernorts nur noch selten zu sehen gibt. 

Der Nationalpark Kellerwald-Edersee schützt einen für westeuropäische Mittelgebirge ty-
pischen Hainsimsen-Buchenwald mit kleinflächigen Sonderstandorten, naturbelassenen 
Bachläufen und nährstoffarmen Wiesengründen. Das Landschaftsbild ist geprägt von 
einem wellenförmigen Verbund von Bergen und Tälern mit großflächig geschlossenen 
Wäldern, die den Eindruck eines Buchenmeeres vermitteln. Herausragende Bergketten 
und -kuppen bieten reizvolle Aussichtspunkte über Wald und Edersee. Dieser bietet an 
einigen Stellen den Eindruck von Fjordlandschaften. Das große Waldgebiet wird geglie-
dert durch die lang gestreckten Wiesengründe und Bäche in tief eingeschnittenen Kerb-
tälern und Auen (Nationalparkamt Kellerwald-Edersee 2008). 
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Nordhessen hat auch einen Anteil am Biosphärenreservat Rhön27, allerdings vor allem 
über den Landkreis Fulda, der hier nicht Teil der Untersuchungen ist. Der Anteil des 
Landkreises Hersfeld-Rotenburg ist mit Teilen der Gemeinden Friedewald, Hohenroda 
und Schenklengsfeld relativ klein. Biosphärenreservate

•	sind großräumig und für bestimmte Landschaftstypen charakteristisch,

•	 sie dienen vornehmlich der Erhaltung, Entwicklung oder Wiederherstellung 
einer durch traditionell vielfältige Nutzung geprägten Landschaft und der dar-
in historisch gewachsenen Arten- und Biotopvielfalt, einschließlich Wild- und 
früherer Kulturformen wirtschaftlich genutzter oder nutzbarer Tier- und Pflan-
zenarten und

•	 dienen beispielhaft der Entwicklung und Erprobung von besonders schonen-
den Wirtschaftsweisen für die Naturgüter (§ 23 Abs. 1 Nr. 1, 3 und 4 HeNatG).

Es handelt sich um kulturhistorisch bedeutsame Gebiete, in denen eine traditionelle 
Landnutzung/ Landbewirtschaftung und damit verbunden eine traditionelle Landschaft 
erlebt werden kann

Naturschutzgebiete und Natura 2000-Gebiete (Fauna, Flora, Habitat- und Vogelschutz-
gebiete) verfolgen streng an den Zielen des Arten- und Biotopschutzes auf EU-, Bundes- 
und Landesebene ausgerichtete Schutzziele. Auch diese Gebietskategorien können aber 
aufgrund ihrer besonderen Landschaftscharakteristika eine hohe Bedeutung für Erho-
lung und Landschaftserleben aufweisen; sie schützen bestimmte Arten- und Lebensge-
meinschaften bzw. Lebensräume, die heute zumeist nur noch selten in der Landschaft 
anzutreffen sind. Die Naturschutzgebiete können auch aus wissenschaftlichen, naturge-
schichtlichen oder landeskundlichen Gründen oder wegen ihrer Seltenheit, besonderen 
Eigenart oder hervorragenden Schönheit ausgewiesen werden, was sie mit einem hohen 
Erlebnis- und Erholungswert auszeichnen kann (§ 21 Abs. 1 Nr. 2 und3 HeNatG). 
Die Natura 2000-Gebiete umfassen einen Gebietsanteil von 23,6 % des Regierungsbezirks 
Kassel (mit Fulda) und stellen damit einen großen Anteil der Natura 2000-Gebiete in 
Hessen.
In diese Natura 2000-Gebiete sind die meisten Naturschutzgebiete integriert. Der große 
Flächenanteil macht die hohe Bedeutung von Natur und Landschaft Nordhessens für den 
Naturschutz, aber auch für das Naturerleben und damit auch für Erholung und Touris-
mus deutlich. 

Schutzgebiete nach Forstrecht

In Hessen gibt es nach Forstrecht verschiedene Schutzkategorien für Wald. Bannwälder, 
zu denen auch viele der benannten Naturwaldreservate (siehe unten) gehören, können 
ausgewiesen werden, wenn sie aufgrund ihrer Lage und der flächenmäßigen Ausdehnung 
vor allem in den Verdichtungsräumen und waldarmen Bereichen in besonderem Maße 
27 Das Biosphärenreservat Rhön ist eine Kulturlandschaft auf der Grundlage einer hohen geologischen 
und landschaftlichen Vielfalt, deren Nutzung eine besonders eigenartige Landschaft mit großem kul-
turhistorischem und landschaftsgeschichtlichem Wert geschaffen hat. Die Rhön ist eine offene Kultur-
landschaft mit einem für Mittelgebirge geringen Waldanteil. Die enge Vernetzung von Buchenwäldern, 
Blockfeldern, Mooren, Borstgraswiesen und Kalkmagerrasen bedingt eine große Artenvielfalt in den 
entsprechenden Lebensräumen. Die Rhön ist Rückzugsgebiet für viele, auch bedrohte Tier- und Pflanzen-
arten. Neben teilweise noch großflächig vorhandenen natürlichen bzw. naturnahen Ökosystemtypen fin-
den sich in weiten Teilen meist extensiv genutztes Grünland und Ackerflächen (Biosphärenreservat Rhön 
2009). Bezeichnend für das Biosphärenreservat sind die weitgehend waldfreien Kuppen der Hochlagen, 
die der Rhön den touristischen Qualitätsbegriff „Land der offenen Fernen“ verleiht (RP Kassel 2000: 65).
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schützenswert sind (§ 22 Abs. 2 S. 1 HFG). Schutzwälder dienen dagegen der Abwehr 
oder Verhütung von Gefahren, erheblichen Nachteilen oder erheblichen Belästigungen 
für die Allgemeinheit. Dabei geht es insbesondere um Waldflächen, die eine besondere 
Bedeutung für das Klima, den Wasserhaushalt, den Bodenschutz, den Sichtschutz, den 
Lärmschutz oder die Luftreinigung aufweisen (§ 22 Abs. 1 S. 1 und 2 HFG). Erholungs-
wälder dienen dem Wohl der Allgemeinheit für Zwecke der Erholung der Bevölkerung. 
Es kann sich dabei um Wälder in der Nähe von Verdichtungsräumen, größeren Gemein-
den sowie Heilbädern oder staatlich anerkannten Kur- und Erholungsorten handeln (§ 
23 Abs. 1 S. 1 und 2 HFG). Hier wird der Erholung ein Vorrang in der planmäßigen 
Bewirtschaftung des Waldes eingeräumt. Neben markierten Wanderwegen gibt es zum 
Teil weitere ausgewiesene „Sondernutzungsbereiche“ wie Reitwege oder Mountainbike-
Trails und im Winter Skilanglaufloipen. Oftmals besteht hier ein Zusammenhang mit 
den Naturparken (Hessen Forst 2009). Naturwaldreservate sind Waldbestände, die nicht 
mehr bewirtschaftet werden und die in Hessen natürlicherweise vorkommenden Wald-
gesellschaften repräsentieren. Sie dienen der Erforschung von sich selbst entwickelnden 
Waldökosystemen mit ihren Böden, Waldstruktur, der Flora und Fauna und der Vegeta-
tion. Zu diesem Zweck wird hier Prozessschutz betrieben, d.h. die Natur kann sich ohne 
das Eingreifen des Menschen bzw. ohne Bewirtschaftung entwickeln. Hier entstehen die 
„Urwälder von Morgen“. Die Erkenntnisse fließen in die naturnahen Waldbauverfahren 
und Naturschutzstandards für Wirtschaftswälder ein. Naturwaldreservate dienen auch 
als Anschauungsobjekte für die  Umweltbildung und dem Naturerlebnis. Die Naturwald-
reservate in Hessen (siehe Abbildung 22) bestehen nunmehr seit 1988 und sind über 
alle hessischen Wuchsgebiete verteilt. Damit sind sie beispielhaft für alle Höhenstufen, 
Böden, Gesteine und regionalen Klimagebiete des Landes. Sie haben bereits eine ein-
drucksvolle Entwicklung hinter sich, die eine besonders hohe Artenvielfalt insbesondere 
in zoologischer Hinsicht aufgezeigt hat (HMULV 2007, HMLWLFN 1991). Je älter diese 
Bestände werden, desto höher wird der Erlebniswert im Sinne der Veranschaulichung 
von Urwäldern, die es heute in der Landschaft Deutschlands nicht mehr gibt. Tabelle 14 
zeigt die Naturwaldreservate in Nordhessen mit den beteiligten Waldgesellschaften und 
der Hauptbaumart.
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Abbildung 22: Naturwaldreservate in Hessen

Quelle: HMULV 2007.

Erläuterungen:
Bezeichnung der Naturwaldreservate 
in Nordhessen:
01   Niestehänge
02   Goldbachs- und Ziebachsrück
03   Schönbuche (LK Fulda)
04   Wattenberg und Hundsberg
05   Meißner
07   Ruine Reichenbach
08   Hohestein
09   Hasenblick

15   Schloßberg
22   Locheiche
(23  Hohe Hardt und Rothebuche)
24   Eichberg
(26  Hundsrück)
27   Weserhänge
28   Stirnberg (LK Fulda)
31   Langenstüttig (LK Fulda)

(..) In benachbarter Region gelegen, 
räumlich enge Nähe zu Nordhessen.
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Tabelle 14: Naturwaldreservate in Nordhessen 

Quelle: HMULV 2007 und HMLWLFN 1991.
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3.2.8	 Landschaftsbild und Landschaftserleben

Der Gesamteindruck einer Landschaft wird häufig in Form des Landschaftsbildes be-
schrieben, welches die einzelnen Landschaftselemente in ihrer Wirkung zu einem Ge-
samtbild zusammenfasst und Auskunft über das Landschaftserleben im Ganzen – mit 
visuellem Schwerpunkt – gibt. Das Landschaftsbild wird im naturschutzrechtlichen Sinne 
mit den Begriffen Vielfalt, Eigenart und Schönheit zu erfassen gesucht, wobei zur Be-
urteilung der Erlebniswirksamkeit häufig das charakteristische Zusammenwirken von 
Vielfalt, Eigenart und Naturnähe genannt wird.28 Die Naturnähe beschreibt den Eindruck 
von Ungestörtheit, Intaktheit und Ruhe; menschliche Einflüsse und Nutzungen fehlen 
weitgehend. Das Vorhandensein erlebbarer Naturprozesse wie Fließgewässerdynamik 
mit Mäandern und Auenbereichen sowie von Vegetationsstrukturen mit erkennbarer 
Eigenentwicklung spielen hier eine wichtige Rolle (RP Kassel 2000: 127 ff.). Zu diesem 
Aspekt können an dieser Stelle (außer: Wald, siehe Kapitel 3.2.2) aufgrund fehlender 
Daten keine Aussagen getroffen werden. Besondere Bedeutung dürfte dieser Aspekt al-
lerdings im Nationalpark Kellerwald-Edersee entfalten (siehe vorigen Abschnitt.). Auch 
die großen zusammenhängenden Laubwaldbereiche sowie die zahlreichen in Nordhessen 
vorkommenden kleineren Fließgewässer mit ihrer typischen Dynamik können hier eine 
wichtige Rolle spielen. Das Empfinden von Naturnähe ist in Mittelgebirgslandschaften 
aufgrund des kleinteiligen Nutzungsmosaiks und der häufig noch traditionellen Bewirt-
schaftungsformen aber tendenziell hoch.

Zum Landschaftserleben tragen nicht nur die visuellen Eindrücke bei, sondern auch As-
pekte, die mit anderen Sinnen wahrgenommen werden wie z.B. akustische und olfak-
torische Einflüsse (siehe Kapitel 3.1.1). Das Hören und Riechen wird mit den visuellen 
Eindrücken verbunden. So kann z.B. das Vogelzwitschern zu bestimmten Tages- und Jah-
reszeiten einen wesentlichen Beitrag zum Landschaftserleben leisten. Die Frühlingsluft 
mit dem Duft blühender Bäume, Gehölze und Stauden bietet einen besonderen jahreszei-
tenbezogenen Reiz, der beispielsweise zur Zeit der Kirsch- und Holunderblüte im Gebiet 
um Witzenhausen (Werra-Meißner-Kreis) mit seinen großflächigen Obstanbaugebieten 
in Kombination mit dem visuellen Reiz der Blütenpracht einen Anziehungspunkt für das 
Landschaftserleben darstellt. Auch das Wahrnehmen von Wetterlagen wie z.B. heiße Son-
nentage, Wind-, Sturmereignisse und feuchte Luft sowie der Wechsel von Wetterlagen 
über weitere Sinne und Sinnesorgane wie die Haut gehören zum Erleben von Natur und 
Landschaft. 

Im Folgenden wird näher auf die landschaftlichen Grundlagen hinsichtlich der Vielfalt 
und Eigenart der Landschaft Nordhessens eingegangen, da diese im Zusammenhang mit 
den touristischen Potentialen als ausschlaggebend für die Attraktivität der Landschaft 
angesehen werden.

28 Zu den Schwierigkeiten der Rechtsprechung mit diesen qualitativen Begriffen siehe: Eissing 2006
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Landschaftliche Vielfalt in Nordhessen

Der Landschaftsrahmenplan Nordhessen beschreibt die Vielfalt als die optisch wahr-
nehmbare Vielgestaltigkeit der Landschaft in Form der Vielfalt an naturraumtypischen 
Elementen, Strukturen und Nutzungsformen sowie der Strukturvielfalt als Grad des 
Wechsels von räumlichen Situationen (RP Kassel 2000: 126) und damit das Maß des Ab-
wechslungsreichtums, der in hoher Ausprägung Grundlage für den Eindruck einer schö-
nen Landschaft ist (vgl. auch Kapitel 3.1). 

In Nordhessen finden sich große Flächenanteile mit einer hohen und sehr hohen Vielfalt, 
wobei dem Wald mit häufig vorherrschendem Laubwald hier große Bedeutung zukommt. 
Zu einer sehr hohen Vielfalt tragen reich strukturierte grünland- und ackergeprägte Räu-
me, kleinräumig strukturierte und grünlandgeprägte Talzüge sowie Gebiete mit kleinräu-
migem, mosaikartigem Wechsel von Acker, Grünland und Wald bei, die in Nordhessen 
zahlreich vertreten sind. Tabelle 15 stellt die Räume mit einer hohen und sehr hohen Viel-
falt inklusive einer kurzen Gebietscharakterisierung vor. Im Anschluss finden sich zur 
Veranschaulichung eine Übersichtskarte zur Lokalisierung der benannten Räume und 
beispielhaft ein entsprechender Kartenausschnitt aus der Zustands- und Bewertungskarte 
des Landschaftsrahmenplanes.

Tabelle 15: Räume mit hoher Vielfalt in Nordhessen (ohne Landkreis Fulda)
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Quelle: Eigene Darstellung nach RP Kassel 2000: 138 f., Bestandskarte.
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Abbildung 23: Lokalisierung der vielfältig strukturierten Räume in Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung; Grundlage: RP Kassel 2000: 19, Übersichtskarte.

Abbildung 23 zeigt eine Verteilung dieser Räume über die gesamte Region, wobei der 
Landkreis Waldeck-Frankenberg eine höhere Dichte aufweist als die übrigen Landkreise. 
Der gesamte östliche Teil der Region mit dem Landkreis Werra-Meißner und Teilen der 
benachbarten Landkreise in Nordhessen ist als Großraum von Flächen mit hoher und 
sehr hoher Vielfalt der Landschaft durchsetzt.

In der folgenden Legende (Abbildung 25) zum beispielhaften Kartenausschnitt aus dem 
Landschaftsrahmenplan sind diejenigen Kartenelemente rot markiert, welche  die viel-
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fältigen und strukturreichen Räume ausweisen. Dabei sind die gebildeten Raumtypen 
jeweils einer Vielfaltstufe zugeordnet. Eine Einordnung als Gebiet mit hoher Vielfalt er-
fahren generell auch die mäßig strukturierten, grünlandgeprägten Räume. Teilweise zei-
gen auch Flächen mit mäßig strukturiertem Acker diese Zuweisung, wenn sie mit mäßig 
strukturiertem Grünland im Zusammenhang vorkommen. Es finden sich in der Untersu-
chungsregion sowohl größere zusammenhängende Flächen, als auch kleine Gebiete und 
bandartige Strukturen insbesondere durch kleinere Fließgewässer. Eine weitergehende 
Auswertung erfolgt in Kapitel 3.3.

Abbildung 24: Reich strukturierte Landschaft bei Rengshausen im Knüll-Hochland

Quelle: eigenes Foto, N. Sieber, 2010.
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Abbildung 25: Legende zur Bestandskarte LRP Nordhessen 2000

Quelle: RP Kassel 2000, Ausschnitt (bearbeitet).
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Abbildung 26: Räume mit hoher Vielfalt in Nordhessen: Hochsauerland/Upland und Ostsauerländer Gebirgsrand 
Nord

Quelle: RP Kassel 2000: Landschaftsrahmenplan, Ausschnitt.

Eigenart der Landschaft in Nordhessen

Die Eigenart einer Landschaft als spezifischer, unverwechselbarer Charakter ist für das 
Landschaftserleben auch bei geringerer Vielfalt und/oder in weniger als „schön“ empfun-
denen Landschaften von Bedeutung; so können auch Landschaften wie die ausgedehn-
ten und relativ monotonen Ackergebiete der Westhessischen Senke mit den bewaldeten, 
inselhaften Basaltkegeln durch ihre besondere Eigenart eine hohe Attraktivität für das 
Landschaftserleben aufweisen. Einen wesentlichen Beitrag zur Eigenart einer Landschaft 
leisten die historischen Kulturlandschaften sowie regional bedeutsame Bau- und Kultur-
denkmäler. Auch besondere geologische Objekte als natürliche Sehenswürdigkeiten tra-
gen, wie bereits angesprochen, dazu bei.

Die historische Kulturlandschaft ist ein Ausschnitt aus der heutigen Kulturlandschaft 
mit prägenden historischen Elementen und Strukturen aus unterschiedlichen zeitlichen 
Epochen. Historisch bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die prägenden Elemente 
heutzutage nicht mehr in der vorgefundenen Weise geschaffen würden und somit aus 
einer abgeschlossenen Geschichtsepoche stammen (VdL 2001; RP Kassel 2000: 133). In 
Nordhessen findet sich eine Vielzahl von historisch bedeutsamen Landschaftsbereichen, 
die eine hohe geschichtliche Bedeutung und Aussagekraft aufweisen. Sie wurden durch 
die weit zurückreichende Besiedlung und Landnutzung geformt. Teilweise besteht eine 
hohe räumliche Dichte von historischen Besiedlungsspuren, es gibt eine hohe Zahl an 
eindrucksvollen historischen Stadt- und Ortsbildern sowie Stätten der Religionsaus-
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übung, Zeugnisse von Gewerbe und technischer Entwicklung und durch Land-/Forst-
wirtschaft oder Gartenkunst geprägte Landschaftselemente. Diese Landschaften weisen 
vielfach eine besondere ganzheitliche, kulturgeschichtliche Aussagekraft und Schönheit 
auf und machen menschliche Geschichte und Entwicklung erfahrbar (RP Kassel 2000: 
133). Dieser für Nordhessen spezifische Reichtum an kulturlandschaftlichen und kul-
turhistorischen Elementen trägt wesentlich zur Attraktivität der Region und zum Land-
schaftserleben für den Tourismus bei.

Großflächige historische Kulturlandschaften finden sich in allen Landkreisen des Unter-
suchungsgebietes. Die größte Fläche nimmt dabei der Reinhardswald mit historischen 
Waldnutzungsformen, Wölbäckern und dem Wildpark Sababurg im Landkreis Kassel 
ein. Weitere großflächige Gebiete beinhalten insbesondere Bergbaulandschaften, histo-
rische Flusssiedellandschaften sowie besondere Land- und Waldnutzungsformen (siehe 
Tabelle 16).

Tabelle 16: Großflächige historische Kulturlandschaften in Nordhessen (ohne Landkreis Fulda)

Quelle: Eigene Darstellung nach RP Kassel 2000: 134 ff., Karte 19.
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Daneben gibt es eine Vielzahl an kleinflächigen, historischen Kulturlandschaften, welche 
in Kombination mit den großflächigen Bereichen die Landkreise Schwalm-Eder, Hers-
feld-Rotenburg und Werra-Meißner einen besonderen Reichtum an solchen Elementen 
kennzeichnen. Hierunter finden sich vielfach Gebiete mit Bezug zu Bergbau und Abbau 
oberflächennaher Rohstoffe, Ackerterrassen, Hutelandschaften und Streuobstbestände.

Abbildung 27: Wässerwiesen mit Schleuse an der Eder bei Rennerteshausen und Hutelandschaft bei Deisel am 
Stahlberg/ Hölleberg im Diemeltal

Quelle: RP Kassel 2000, Anhang Kapitel 7.5.2.2.

Eine besonders hohe Zahl an regional bedeutsamen Bau- und Kulturdenkmälern29 weist 
der Schwalm-Eder-Kreis auf mit u.a. zahlreichen 

•	 Siedlungen mit historischem Orts-/Stadtbild und/oder regionstypischer Bau-
weise (siehe Abbildung 28),

29	Hier sind ausschließlich die regional bedeutsamen Bau- und Kulturdenkmäler aufgeführt. Lokal 
bedeutsame Elemente sind hier nicht dargestellt. Als Quelle wurde der Landschaftsrahmenplan 2000 
ausgewertet, es wird kein Anspruch auf Vollständigkeit erhoben. Insbesondere zu archäologischen 
Bodendenkmälern gibt es für die Planungsebene keine Zusammenstellung. Da diese generell eher 
nicht prägend für das heutige Landschaftsbild sind (außer z.B. Wallanlagen oder Hügelgräber), wird an 
dieser Stelle auf eine Behandlung des Themas verzichtet, auch wenn es sich durchaus um touristisch 
interessante Objekte handeln kann.
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•	 Siedlungen von besonderer geschichtlicher und/oder siedlungsgeschichtlicher 
Bedeutung,

•	herrschaftlichen Gütern und Hofanlagen,

•	Kirchen, Klöstern und Kapellen

und vielen

•	historischen Gärten und Parkanlagen,
•	Schlössern/Burgen und Ruinen.

Der Landkreis Kassel weist ebenfalls eine hohe Zahl an historischen Gärten und Parkan-
lagen auf; viele Kirchen, Klöster und Kapellen finden sich auch im Landkreis Waldeck-
Frankenberg (RP Kassel 2000: Karten 20b-f, Anhang 66 ff.).

Abbildung 28: Homberg-Efze als Siedlung mit historischem Ortsbild und regionstypischer Bauweis

Quelle: eigene Fotos, Nadine Sieber, 2010.
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Abbildung 29: Historisch bedeutsame Kulturlandschaften in Nordhessen

Quelle: Landschaftsrahmenplan Nordhessen. RP Kassel 2000, verändert.
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Das Fachinformationssystem Geotope (FIS Geotope) des Hessischen Landesamtes für 
Umwelt und Geologie30 weist eine große Anzahl (zurzeit 653) an geowissenschaftlich be-
deutsamen/schutzwürdigen Objekten für Hessen aus. Der Begriff Geotope steht für „erd-
geschichtliche Bildungen der unbelebten Natur, die Erkenntnisse über die Entwicklung 
der Erde und des Lebens vermitteln. Sie umfassen Aufschlüsse von Gesteinen, Böden, 
Mineralien und Fossilien sowie einzelne Naturschöpfungen und natürliche Landschafts-
teile“ (Ad-hoc-AG Geotopschutz 1996: 4). Aufschlüsse sind Stellen mit freigelegtem 
Gesteins-/Bodenuntergrund. Sie können natürlich entstanden sein und z.B. in heraus-
ragenden Felsen, Steilufern, Bergrutschfolgen oder Bachprofilen bestehen. Anthropogen 
erzeugte Aufschlüsse sind z.B. Steinbrüche, Kiesgruben, Tagebaue, Hohlwege oder künst-
liche Straßenböschungen. Dagegen sind Naturschöpfungen z.B. Quellen, Höhlen oder 
Findlinge (HLUG o.J.: 2). 

248 und damit ca. 38 % der in Hessen beschriebenen Geotope befinden sich im Regie-
rungsbezirk Kassel. Besonders viele Geotope (ohne Landkreis Fulda) sind für die Land-
kreise Waldeck-Frankenberg (77) und Kassel (43) verzeichnet. Hervorzuhebende Geoto-
pe sind laut dem Landschaftsrahmenplan Nordhessen (RP Kassel 2000: 137):

•	Adorfer Klippe bzw. Tagebau Martenberg bei Adorf (siehe Abbildung 30),
•	Korbacher Spalte bzw. Steinbruch Fisseler,
•	Naturdenkmal Riesenstein auf dem Ziegenrück nördlich Heimarshausen,
•	Nasser Wolkenbruch (Doline, Erdfall) östlich von Trendelburg und
•	Blaue Kuppe zwischen Langenhain und Eschwege (Steinbruch, Vulkanschlot).

Abbildung 30: Adorfer Klippe bei Diemelsee-Adorf und Wolfstisch bei Meinhard-Hitzelrode

Quelle: HLUG, o.J.

30 http://geotope.hessen.de/geotope/jsp/start.jsp;jsessionid=AC78A3E0C37DC3A68D96AD71D8A4A89A, 
Einsichtnahme: 25.11.2009.
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3.2.9	 Unzerschnittene, ruhige Räume

Die zunehmende Landschaftszerschneidung durch linienhafte Strukturen wie Straßen, 
Bahnlinien und Kanäle beeinträchtigt Natur und Landschaft in hohem Maße und wirkt 
sich auch auf die Erholung und das Landschaftserleben aus. Große, unzerschnittene Räu-
me bieten ein besonders hohes Potential für die „ungestörte“ und „ruhige“ landschafts-
bezogene Erholung und spielen daher für den Tourismus eine große Rolle (vgl. Kapitel 
3.1). Dabei gilt als unzerschnittener Raum ein Gebiet, das nicht durch Hauptverkehrs-
straßen oder Eisenbahntrassen bzw. je nach Definition weitere Barrieren zerteilt ist. Der 
Landschaftsrahmenplan Nordhessen geht beispielsweise hinsichtlich der Flächengröße 
davon aus, dass ein unzerschnittener Raum ab einer Größe von 50 km² besteht, da hier 
die Möglichkeit einer mehrstündigen Wanderung ohne Querung einer Hauptverkehrs- 
oder Eisenbahntrasse gegeben ist (RP Kassel 2000: 143).

Der Landschaftsrahmenplan weist in diesem Sinne für den Regierungsbezirk Kassel 
einen großen Flächenanteil mit regional unzerschnittenen Räume aus, der als eine für 
die Erholung und den Arten-   und Biotopschutz grundlegend bedeutsame Ressource 
bezeichnet wird (RP Kassel 2000: 143 ff.). Neuere Studien (Esswein/Schwarz-v. Raumer 
2004; 2006) behandeln das Thema mit Unterschieden hinsichtlich der Einbeziehung von 
Zerschneidungselementen wie beispielsweise Flüssen und Kanälen oder Tunneln und der 
Kriterien für die Unzerschnittenheit (z.B. Grenzwert größer als 50 km² oder als 100 km²) 
und kommen zu etwas anderen Ergebnissen als die Untersuchungen im Landschaftsrah-
menplan (siehe Beispiel in Abbildung 31).

Abbildung 31: Unzerschnittene Räume in Nordhessen

Quelle: Esswein/Schwarz-v. Raumer 2004: 11, Ausschnitt.
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Für eine ungestörte Erholung spielt insbesondere die Lärmbelastung des Raumes eine 
Rolle, unter deren Einbezug die unzerschnittenen Räume jeweils kleiner bzw. in der An-
zahl geringer ausfallen. Hierzuweisen ist auf den Naturschutz in Großbritannien, der ge-
zielt „tranquil areas“ benennt, also das Merkmal der akustischen Ruhe und damit ein 
Erlebniskriterium und nicht nur einen Inputfaktor (Zerschneidung) ins Zentrum der 
Betrachtung rückt. 

Abbildung 32: Unzerschnittene Räume in Nordhessen unter Berücksichtigung von Lärmeinwirkung

Quelle: Esswein/Schwarz-v. Raumer 2004: 13, Ausschnitt.

Alle Untersuchungen zeigen aber folgende Tendenzen:

Im Vergleich zu Gesamthessen zeichnet sich Nordhessen durch einen hohen Anteil an 
unzerschnittenen bzw. wenig zerschnittenen Räumen aus. Insbesondere in den Land-
kreisen Waldeck-Frankenberg und Hersfeld-Rotenburg finden sich große, teilweise auch 
benachbarte unzerschnittene bzw. wenig zerschnittene Gebiete. Hierzu zählen in den 
Landkreisen Waldeck-Frankenberg und Schwalm-Eder

•	 das Gebiet von der Sackpfeife über das Hinterländer Ederbergland und Wald-
struth bis zum Korbacher Land und Niederkellerwald,

•	 der Bereich vom nordöstlichen Rothaargebirge/Langenberg über das Upland 
und das Twister Hügelland/Gembecker Höhe bis zum Roten Land und Orpe-
wald sowie Langer Wald,
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•	das Eder-Netze-Hügelland, Alter Wald, Naumburger Senken und Rücken,
•	der Edersee-Kellerwald-Raum, 
•	der Knüll und Hochknüll

und im Landkreis Hersfeld-Rotenburg

•	 das großflächig zusammenhängende Gebiet vom Neuenstein-Ludwigsecker-
Höhenzug über das Sontraer Hügelland bis zum Stölzinger Bergland.

Im Landkreis Kassel ist der Bereich vom Oberwälder Land/Diemeltal bis einschließlich 
zum Reinhardswald von Bedeutung und im Landkreis Werra-Meißner der Kaufunger 
Wald und der südliche Ringgau. 
Der Kellerwald bildet in allen Studien den größten unzerschnittenen Raum mit einer 
Fläche von über 100 km². Insgesamt spielt der hohe Anteil an unzerschnittenen, zusam-
menhängenden und ruhigen Waldgebieten in teilweise benachbarter Lage in der Region 
eine große Rolle. 
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3.3	 Landschaftliche Schwerpunkträume und -themen für den 
Tourismus in Nordhessen

Anhand der zuvor behandelten Eigenschaften und Qualitäten der Landschaft Nordhes-
sens in Kombination mit den zusammenfassenden Typisierungen der Landschaft hin-
sichtlich des Landschaftsbildes/ Landschaftserlebens und der Landschaftszerschneidung 
gilt es an dieser Stelle, die aufgrund des ursprünglichen Angebots der Landschaft für 
den Tourismus (potenziell) bedeutsamen Gebiete in Nordhessen zu ermitteln. In die-
sen Schwerpunkträumen weist die Landschaft eine hohe Anzahl/Dichte an touristisch 
wirksamen Qualitäten auf. Als Grundlage für die räumliche Abgrenzung werden die be-
reits im Zuge der Erstellung des Landschaftsrahmenplanes Nordhessen (RP Kassel 2000) 
ausgewiesenen Erholungsräume herangezogen (siehe Abbildung 33), da deren Auswahl-
kriterien gemäß den in Kapitel 3.1 und 3.2 erarbeiteten Inhalte auch die maßgeblichen 
landschaftlich-touristisch wirksamen Aspekte darstellen:

Landschaftsbild bzw. Vielfalt, Eigenart und Schönheit der Landschaft:
•	Vielfalt
•	Geschlossene Waldgebiete
•	Wasserflächen/Seen
•	Kulturhistorische Besonderheiten/Kulturdenkmäler
•	Schutzgebiete (NSG/LSG) und Naturparke

Ruhe/Lärmfreiheit:
•	Regional unzerschnittene Räume (hier: größer als 50 km²)
•	 Ruhige Räume (abseits von Lärmemittenden und außerhalb von Lärmkorri-

doren)

Vorhandene Erholungseinrichtungen
•	 Überregional bedeutende Wegeverbindungen (Radwander- und Wanderfern-

wege)
•	Regional bedeutende Ausflugsziele.

Für die Erholung sind neben der Ausstattung eines Raumes mit natürlichen und kultu-
rell bedeutsamen Elementen auch die vorhandene Infrastruktur in Form der Zugäng-
lichkeit und Wegeausstattung sowie das Vorhandensein interessanter Ausflugsziele von 
Bedeutung. Dieser Aspekt ist bei der Erarbeitung der Erholungsräume mit eingeflossen 
(RP Kassel 2000: 142 f.). Als Erholungsgebiete mit herausragender Bedeutung werden 
danach solche definiert, die eine gute erholungsrelevante Infrastruktur (dichtes Wegenetz 
und Ausflugsziele bzw. Sehenswürdigkeiten mit teilweise überregionalem Bekanntheits-
grad) aufweisen und bereits intensiv von verschiedenen Freizeit- und Erholungsaktivitä-
ten genutzt werden. Die benannten Erholungsgebiete mit besonderer Bedeutung bieten 
demgegenüber ein hohes Entwicklungspotential für eine ruhige und landschaftsbezogene 
Erholung, wobei die Voraussetzungen dafür zu verbessern sind (RP Kassel 2000: 147). 
Dabei ist die kartographische Darstellung mit den Gebietsrändern nicht als flächenscharf 
zu verstehen, sondern stellt eine rahmenhafte Einteilung in großräumige Kulissen für 
touristische Aktivitäten dar.
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Abbildung 33: Großräumige Erholungsgebiete in Nordhessen

Quelle: RP Kassel 2000.
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Die Kategorisierung nach der bereits vorhandenen guten bzw. auszubauenden infrastruk-
turellen Ausstattung wird an dieser Stelle nicht als Differenzierungskriterium für die tou-
ristische Wichtigkeit der Räume übernommen, da es in erster Linie um die landschaftli-
chen Voraussetzungen für den Tourismus in Nordhessen geht. Es werden hier ausschließ-
lich großräumige oder zusammenhängende Räume mit einer besonders attraktiven Aus-
stattung betrachtet. Kleinere Gebiete mit überwiegend lokaler Naherholungsfunktion 
sind im Folgenden nicht in die Auswahl integriert. 

Die touristischen Schwerpunkträume werden anhand der folgenden touristisch wirksa-
men Merkmale aus den Erholungsräumen ausgewählt (vgl. Kapitel 3.1 und 3.2):

•	Große und teilweise zusammenhängende Waldgebiete,
•	Hoher Anteil naturnaher Laubwälder, insbesondere Buchenwälder,
•	Landschaftliche Vielfalt/Abwechslungsreichtum,
•	Schutzgebiete und besondere Biotope,
•	Geotope,
•	Kulturhistorisch bedeutsame Elemente und Landschaften,
•	Störungsarmut und Unzerschnittenheit/Ruhe.

Die Eigenart der Landschaft wird hier nicht als Gesamtkriterium behandelt, da alle der 
ausgewählten Räume eine besondere Eigenarten und Charakteristika aufweisen. Viel-
mehr gehen die in Kapitel 3.2 benannten Elemente einzeln in die Bearbeitung ein. Als be-
sonderes landschaftsstrukturierendes und belebendes Element werden die naturschutz-
fachlich (besondere Flora und Fauna, Avifauna) und auch kulturhistorisch bedeutsamen, 
kleinräumig strukturierten und grünlandgeprägten Talzüge gesondert aufgeführt. Tabelle 
17 zeigt die Schwerpunkträume mit ihren wesentlichen Merkmalen, die in der Tabelle im 
Anhang 3 detailliert dargestellt sind. 

Der hohen Bedeutung von Wald für die Erholung (vgl. Kapitel 3.1.2), dem hohen Wald-
anteil in der Region und der besonderen Qualitäten der Wälder in Bezug auf das Naturer-
leben (vgl. Kapitel 3.2.2) entsprechend können viele Schwerpunkträume in den Gebieten 
mit großen zusammenhängenden Waldflächen und mit naturnahen Wäldern identifiziert 
werden. Hier finden sich auch viele störungsarme, relativ unzerschnittene Räume. Dazu 
gehören die Gebiete 

•	Reinhardswald (1)31, 
•	Kaufunger Wald/Meißner (v.a. Westen) (12) und das waldreiche Bergland im Fulda-
Werra-Bergland (17), 
•	Kellerwald/Edersee (13), 
•	Hinterländer Ederbergland bis Waldstruth (19) und 
•	sowie die Wälder der Räume Orpetal/Orpewald (4), Twistetal/Langer Wald (7) und 
Talraum der Elbe/Elberberger Höhen/Alter Wald (14), 
•	Beisetal/Rotenburg-Ludwigsecker Wald/Rohrbachtal (22) sowie
•	Seulingswald und angrenzende Wälder (25).

31 Die Nummern beziehen sich auf die Nummerierung der Erholungsräume nach dem Landschaftsrah-
menplan (siehe auch Ausschnitt in Abbildung 33 bzw. der Tabelle C mit den detaillierten Eigenschaften 
der einzelnen Räume im Anhang.
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Einzelne größere Waldflächen bzw. -gebiete zeichnen die Räume

•	Habichtswald (9), 
•	Burgwald (20),
•	Knüll (21) sowie
•	Schlierbachswald/Offenland Weißenborn/nördl. Ringgau (Norden) (24)

aus.

Der Wald bildet zusammen mit den oftmals kleinteilig strukturierten, im Wechsel mit 
Wald vorzufindenden Offenlandbereichen (Acker, Grünland) die vornehmliche land-
schaftliche Ressource der Region für den Tourismus. Gebiete mit wechselnden Nutzungen 
und auch mosaikartigen Landschaften mit sehr kleinteiligem Nutzungswechsel und/oder 
naturschutzfachlich bzw. vom Landschaftserleben her hochwertigen, reich strukturierten 
Ackerflächen und Grünländern finden sich auch innerhalb der meisten der oben genann-
ten Waldgebiete, bestimmen aber maßgeblich den Charakter der Schwerpunkträum

•	Willingen-Diemelsee (6),
•	im Zusammenhang die Talräume von Diemel (3) und Warme (5, mit Waldgebieten 
Laar und Eschberg),
•	Kaufunger Wald/Meißner (Osten) (12),
•	Knüll (21),
•	Bergland zwischen Waldkappel und Sontra/Stölzinger Bergland (23),
•	Schlierbachswald/Offenland Weißenborn/nördl. Ringgau (Westen/Süden) (24)
•	Habichtswald (17).

Besonders viele der angesprochenen kleinräumig strukturierten, grünlandgepräg-
ten Talzüge finden sich sowohl in waldgeprägten Schwerpunkträumen als auch in den 
Landschaften mit viel Offenland, so z.B. im Kellerwald/Edersee (13) und im Knüll (21) 
(weitere siehe Tabelle 17). Es zeichnen sich auch Schwerpunkträume ab, die beide Ka-
tegorien beinhalten und somit in großer räumlicher Nähe/Dichte besonders attraktive 
Landschaftsformen aufweisen:

•	Kaufunger Wald/Meißner (12),
•	Knüll (21),
•	Habichtswald (17) und
•	Schlierbachswald/Offenland Weißenborn/nördl. Ringgau (Westen/Süden)(24).
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Tabelle 17: Übersicht und wesentliche Merkmale der landschaftlich-touristischen Schwerpunkträume in 
Nordhessen 

Quelle: Eigene Darstellung
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Die dargestellten Schwerpunkträume weisen insgesamt eine große Bandbreite an beson-
deren Standorten, Formationen/Geotopen, Nutzungen sowie Flora und Fauna auf, wel-
che insbesondere die landschaftliche Eigenart mitbestimmen und damit auch die Attrak-
tivität und touristische Wirksamkeit determinieren und steigern können. Dies gilt ebenso 
für die Fülle von kulturhistorischen Elementen. Eine Aufschlüsselung für die einzelnen 
Räume zu den Themen „besondere Biotope“ und „Elemente der historischen Kultur-
landschaft“ zeigen Tabelle 18 und Tabelle 19. Hervorzuheben sind thematisch32 folgende 
Räume:

Themenfokus Biotope:

•	 Der Reinhardswald (1) bietet mit seinen naturnahen Wäldern und noch vor-
handenen Auwaldbereichen, dem Urwaldanteil und den naturnahen Flussläu-
fen im Wald eine große Vielfalt an verschiedenen Waldformationen und -struk-
turen und damit auch an erlebbaren Waldlandschaften. 

•	 Willingen-Diemelsee (6) zeichnet sich durch vielfältige Grünlandformationen 
in Kombination mit naturnahen Flussläufen des Offenlandes aus, ebenso wie 
das Gebiet des Kaufunger Waldes und Meißner (12) und das Beisetalgebiet mit 
Rotenburg-Ludwigsecker Wald und Rohrbachtal (22).

Themenfokus historische Kulturlandschaft:

•	 Eine größere Zahl historischer Wald- und Grünland-/Ackernutzungsformen 
finden sich in den Räumen Willingen-Diemelsee (6) und Kaufunger Wald/
Meißner (12).

•	 Eine Besonderheit bietet das Waldreiche Bergland im Fulda-Werra-Bergland 
(17) mit einer großen Variation an unterschiedlichen historischen Siedlungs-
formen, u.a. der großräumigen Flusssiedellandschaft Fulda zwischen Roten-
burg und Melsungen.

32	In den beiden folgenden Tabellen sind die Elemente jeweils gelblich markiert, die den Themenfokus 
begründen.
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Tabelle 18: Besondere Biotope in den Schwerpunkträumen (inklusive Schutzgebiete)33

33 Die Tabelle beschreibt das Vorhandensein bestimmter Biotope/Biotopkomplexe, sie trifft keine Aussa-
ge über Häufigkeiten.
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Quelle: Eigene Darstellung
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Tabelle 19: Elemente der historischen Kulturlandschaft in den Schwerpunkträumen34

34	Die Tabelle beschreibt das Vorhandensein bestimmter Elemente, sie trifft keine Aussage über Häufig-
keiten.
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Quelle: Eigene Darstellung
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Die Zusammenstellung bringt einige Räume hervor, die alle der genannten Kriterien (Ba-
sis: Tabelle 17) für eine touristisch wertvolle Landschaft vorweisen können, diese also auf 
relativ engem Raum vereinen und damit als besonders attraktiv für touristische Aktivitä-
ten angesehen werden können (siehe Tabelle 20). 

Tabelle 20: Schwerpunkträume mit einer hohen Dichte an landschaftlich-touristisch bedeutsamen Elementen

Quelle: Eigene Darstellung

Neben bereits für die Erholung gut erschlossenen Räumen finden sich hier mit den Ge-
bieten Schlierbachswald/Ringgau (24), den Talräumen von Diemel und Warme (3, 5) und 
dem Bergland zwischen Waldkappel und Sontra/Stölzinger Bergland (23) auch solche 
Gebiete, die hinsichtlich der Infrastruktur für Erholung und Tourismus noch Entwick-
lungsbedarf aufweisen und ein besonderes Entwicklungspotential für den Tourismus bie-
ten können (RP Kassel 2000: 147). 

Neben den Schwerpunkträumen bilden sich auch einige thematische Schwerpunkte für 
den Tourismus in der Region Nordhessen heraus, die im Anschluss aufgezeigt werden. 
Hier handelt es sich um landschaftliche Qualitäten und Elemente,

•	die in den Schwerpunkträumen enthalten sind, 
•	 die aber auch in der übrigen Region touristisch wirksam sind oder sein kön-

nen, 
•	 die außerhalb der Schwerpunkträume und/oder nur kleinräumig vorkommen 

oder 
•	die für bestimmte touristische Aktivitäten einen besonderen Wert haben.



112

Die zwei wesentlichen Themen der Erholungs- und Tourismuslandschaften in der Mittel-
gebirgsregion lassen sich wie folgt benennen: Zum einen stellen die Waldlandschaften mit 
ihren natürlichen/naturnahen Laubwäldern und großen Buchenwaldkomplexen land-
schaftlich attraktive touristische Ziele dar (vgl. Kapitel 3.2.2), die in dieser Form nicht oft 
in Deutschland zu erleben sind. Die Region bietet dem Besucher einen hohen Abwechs-
lungsreichtum an Walderlebnissen mit einem Aufenthalt in großen zusammenhängen-
den Waldgebieten als einem geschlossen erlebbaren Ökosystem. Nahezu reine Waldland-
schaften mit einem Waldanteil von über 70 % können im Reinhardswald und im Gebiet 
Kaufunger Wald/Meißner sowie im Nationalpark Kellerwald-Edersee erlebt werden. Die 
Faszination Wald ist ein landschaftlich-touristisches Thema der Region. 

Zum anderen bieten die abwechslungsreichen Offenlandbereiche bzw. von Offenland 
durchzogenen Waldgebiete mit einem sehr vielfältig gestalteten Landschaftsbild eine 
Landschaft, die unter Erholungsgesichtspunkten als besonders attraktiv einzustufen ist 
(vgl. Kapitel 3.2.3) und in Deutschland heute ebenfalls nicht mehr häufig anzutreffen ist. 
Sie ermöglicht den Genuss einer schönen, Geborgenheit vermittelnden Landschaft und 
bietet mit dem häufigen Nutzungswechsel, den Übergangsbereichen, den gliedernden 
Elementen und der hohen Vegetations- und Artenvielfalt immer wieder neue Reize und 
lässt in der Region häufig das Bild einer „arkadischen (Erholungs-)Landschaft“ entste-
hen. Daher wird das zweite landschaftlich-touristische Thema der Region hier unter dem 
Begriff arkadische Landschaften zusammengefasst. 

Vielfach sind diese Gebiete auch Zeugnis der historischen Kulturlandschaft. Nordhessen 
weist, wie in Tabelle 19 zusammengestellt, eine Vielzahl von landschaftlich wirksamen 
Elementen als Relikte von Siedlungs- und Landnutzungsformen sowie erdgeschichtliche 
Zeugnisse auf, welche die Landschaftsentwicklung lebendig erscheinen lassen und be-
sondere Anziehungspunkte darstellen. Insbesondere die kulturhistorischen Großland-
schaften sind hier hervorzuheben, als großräumig erlebbare Landschaften mit vergan-
genen Lebens- und Landnutzungsformen. Sie finden sich auch außerhalb der benannten 
Schwerpunkträume. Hervorzuheben ist hier die Niederhessische Senke als insgesamt 
historisch bedeutsamer Kulturraum. So werden als weiterer landschaftlich-touristischer 
Schwerpunkt der Region die historischen Kulturlandschaften identifiziert. 

Als viertes Schwerpunktthema sind die Wasserlandschaften zu nennen. Nordhessen ver-
fügt über ein breites Spektrum an wassergeprägten Landschaftsteilen: von den kleinen 
Mittelgebirgsbächen und ‑flüssen (teilweise mit besonderen Qualitäten, vgl. Schwer-
punkträume und Kapitel 3.2.5) sowie kleineren Seen bis hin zu den großen Talsperren und 
Stromtälern von Fulda und  Werra. Sie geben der Region eine besondere Anziehungskraft 
und tragen erheblich zur Vielfalt der Landschaftsgestalt und des Landschaftserlebens bei. 
Diese vier Schwerpunktthemen fokussieren das landschaftliche Angebot der Region auf 
das für den Tourismus relevante Spektrum an Natur- und Landschaftsgrundlagen. 
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4	 Klima in Nordhessen und Tourismus 

„Vereinfacht ausgedrückt bestimmt das Klima, 
ob ein Gebiet für bestimmte touristische Aktivitäten in Frage kommt, 

das Wetter hingegen, ob diese Aktivitäten auch tatsächlich ausgeübt werden können.“
(Abegg 1996: 10) 

Das Klima gehört neben den zuvor behandelten landschaftlichen Grundlagen zu den na-
türlichen (und zugleich auch anthropogen beeinflussten) Faktoren des ursprünglichen 
touristischen Angebots einer Region. Auf der Nachfrageseite bestimmt das Klima maß-
geblich das Reiseziel in Verbindung mit den gewünschten Reiseaktivitäten. Auch der Ta-
gesablauf wird durch die meteorologischen bzw. klimatischen Bedingungen bestimmt. So 
gelten Wetter und Klima als limitierende Faktoren im Tourismus und als Steuergrößen 
der touristischen Nachfrage (Matzarakis et al. 2007: 5, 11). Dabei fasst der Begriff Klima 
die für einen Ort, eine Landschaft oder einen größeren Raum typischen erdnahen und 
die Erdoberfläche beeinflussenden atmosphärischen Zustände und Witterungsvorgänge 
für einen längeren Zeitraum (in der Regel 30 Jahre) zusammen. Beschrieben werden die 
mittleren und extremen Werte und die statistischen Häufigkeitsverteilungen der Klima-
elemente. Dies sind messbare meteorologische Größen in statistischer Aufbereitung für 
einen bestimmten Messzeitraum wie z.B. Jahresmittelwert der Lufttemperatur oder die 
mittlere Häufigkeit des Niederschlages für einen bestimmten Tag. 

Das Wetter dagegen stellt das Zusammenspiel der atmosphärischen Elemente zu einem 
bestimmten Zeitpunkt (meist ein Tag) an einem Ort und die sich gerade abspielenden 
Vorgänge in der Atmosphäre dar. Die Witterung ist ein für die jeweilige Jahreszeit oft 
typischer Wetterablauf mit bestimmten kennzeichnenden meteorologischen Erscheinun-
gen in einem Gebiet über mehrere Tage hinweg. Wetter und Witterung spielen für den 
Touristen (wie den Tagesausflügler) bei seinem Aufenthalt eine wesentliche Rolle, sie be-
stimmen maßgeblich die möglichen Aktivitäten im Freien und damit die Tagesplanung. 

Der Klimawandel betrifft dementsprechend die langfristigen klimatischen Bedingungen, 
zieht aber auch Auswirkungen auf die Häufigkeiten und Ausmaße von Wetterlagen und 
Witterungen nach sich (Kuttler 2009: 12ff, Matzarakis 2006). Im Folgenden werden zu-
nächst das derzeitige Klima in Nordhessen und seine Besonderheiten kurz skizziert, be-
vor ein Überblick über den derzeitigen Stand der Erkenntnisse über den Klimawandel in 
(Nord)Hessen sowie über Methoden der Tourismusklimatologie gegeben wird. 

4.1	 Das Klima in Nordhessen

Die mittleren meteorologischen Klimabedingungen in Hessen stellen sich im langjähri-
gen Mittel (30 Jahre) folgendermaßen dar:

Jahresdurchschnittstemperatur:			   8,2 °C
Veränderung der Durchschnittstemperatur seit 1901: 	 +1,0°C
Durchschnittliche jährliche Niederschläge: 		  793 l/m²
Mittlere jährliche Sonnenscheindauer: 			   1459 h.

Nordhessen ist gegenüber den Niederungen Südhessens, die zu den wärmsten Regionen 
Deutschlands gehören, deutlich kühler und die Niederschläge liegen teilweise über dem 
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Gebietsmittel Deutschlands (Katzschner/Kupski 2009: 4). Die Spannweite und die vor-
wiegende räumliche Verteilung verschiedener Klimaelemente in Nordhessen werden im 
Folgenden dargestellt. 

4.1.1	 Derzeitige Ausprägungen der Klimaelemente

Für den Tourismus sind insbesondere die Klimaelemente Temperatur, Niederschlag, Son-
nenscheindauer und (Global)Strahlung als direkt erlebbare Größen von Bedeutung. Ihre 
Ausprägung im Jahresgang bestimmt maßgeblich die klimatische Eignung eines Gebie-
tes für den Tourismus im Hinblick auf die Aufenthalts- und Aktivitätsmöglichkeiten im 
Freien. 

Temperatur

Die mittlere Tagesmitteltemperatur in Nordhessen unterscheidet sich vor allem aufgrund 
der Topographie. Die höchsten Temperaturwerte (siehe Tabelle 21) finden sich in der Stadt 
Kassel und in den Tal-/Flachlandgebieten der großen Flüsse: in der Westhessischen Senke 
mit den Flussläufen von Eder und Schwalm, dem Unteren Werraland und im Fuldatal. 
Die niedrigsten Temperaturen sind jeweils in den höher gelegenen Gebieten vertreten wie 
dem Meißner, im Bereich Waldecksches Upland und in zentralen Teilen des Kellerwaldes. 
Zu den regelmäßig kühleren Räumen gehören die großen Waldgebiete wie Reinhards-
wald, Kaufunger Wald/Söhrewald und das Knüllgebiet. Die höchsten Tagesmittelwerte 
treten mit bis zu 19 °C im Juli auf, der August stellt sich etwas kühler dar. Die niedrigsten 
Werte ergeben sich im Januar und Februar, wobei die Tagesmitteltemperatur auf Werte 
unter -2,9 °C absinken kann (siehe zusammenfassend Tabelle 22) (HLUG 2009a).

Tabelle 21: Spannweite der mittleren Tagesmitteltemperatur

 

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.
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Tabelle 22: Räume mit vergleichsweise hohen und niedrigen mittleren Tagesmitteltemperaturen

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.

Niederschlag

Räumlich betrachtet erweisen sich die Niederungen in der Region als relativ nieder-
schlagsarm; hier finden sich auf das Jahr gesehen die niedrigsten Werte (siehe Tabelle 
23) im Unteren Edertal, während die höchsten Werte auf den Höhen im Waldeckschen 
Upland und am Meißner zu verzeichnen sind. Auch Mittelgebirgsräume wie der Knüll, 
Kellerwald und Reinhardswald oder das Hinterländer Ederbergland weisen im Vergleich 
höhere Niederschlagswerte auf. Diese räumliche Verteilung zeigt sich überwiegend auch 
bei Betrachtung der Jahreszeiten, wobei die höchsten (auf Höhen und in Waldgebieten) 
und niedrigsten (im Flachland) Werte im Winter zu verzeichnen sind (siehe Abbildung 
34). Im Januar ist die mittlere Niederschlagshöhe mit über 1500 mm im Waldeckschen 
Upland am größten und wiederum im Unteren Edertal mit max. 40 mm am niedrigsten. 
Im Juli sind die Spitzen mit bis zu 110 mm ebenfalls wieder dem Waldeckschen Upland 
und dem Meißner vorbehalten. Die niedrigen Werte bis max. 60 mm sind in der West-
hälfte der Region insbesondere entlang der Eder zu verzeichnen. Die Westhessische Sen-
ke bleibt ganzjährig vergleichsweise trocken (siehe zusammenfassend Tabelle 24).
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Tabelle 23: Spannweite der mittleren Niederschlagshöhe

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.

Tabelle 24: Räume mit vergleichsweise hohen und niedrigen mittleren Niederschlägen

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.
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Abbildung 34: Mittlere Niederschlagshöhe in Hessen 1971-2000 über das Jahr

Quelle: HLUG 2009a, Umweltatlas.
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Sonnenscheindauer

Die mittlere Sonnenscheindauer zeigt ebenfalls eine schwache Abhängigkeit von den to-
pographischen Gegebenheiten: So findet sich im Winter meist eine Zunahme der Son-
nenscheindauer im Zusammenhang mit der Höhe, da die Höhen dann häufig aus dem 
Nebel und Hochnebel über den Niederungen herausragen. Aufgrund der vermehrten 
Konvektion und dem häufigeren Auftreten von Kumuluswolken über den Bergländern 
im Sommer ist hier dagegen im Allgemeinen eine leichte Abnahme der Sonnenschein-
dauer zu verzeichnen. Sie beträgt im Jahr in Nordhessen zwischen 1251 und 1500 h (siehe 
Tabelle 25). Die höchsten Werte finden sich dabei südlich des Edersees im Kellerwaldge-
biet und im Bereich der Stadt Kassel. Die niedrigsten Werte ergeben sich für die nördliche 
Spitze der Region um Trendelburg und Reinhardswald; dies gilt tendenziell auch für die 
jahreszeitliche und monatliche Betrachtung. Bezogen auf die Jahreszeiten weist die west-
liche Hälfte der Region im Frühjahr und Sommer eine höhere Sonnenscheindauer auf als 
die Osthälfte, wobei das Dreieck zwischen Kassel, dem Burgwald und Oberaula/Knüll 
hier ausschlaggebend ist. Der Monat mit der geringsten mittleren Sonnenscheindauer ist 
der Dezember mit einem Minimum unter 101 h, die höchste verzeichnet der Juli mit Spit-
zenwerten bis 210 h. Die mittlere Sonnenscheindauer im Mai liegt in der gesamten Regi-
on deutlich über den Werten für den Monat Juni und gleicht der Situation im August.

Tabelle 25: Spannweite der mittleren Sonnenscheindauer

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.

Tabelle 26: Räume mit vergleichsweise hoher und niedriger mittlerer Sonnenscheindauer

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.
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Globalstrahlung

Die Globalstrahlung ist die am Boden ankommende (und den Menschen direkt beein-
flussende) Sonnenstrahlung in Bezug zur horizontalen Fläche (Schönwiese 2008: 117). 
Die mittlere Jahressumme nimmt von Südosten nach Norden und Nordwesten hin zu.

Tabelle 27: Spannweite der mittleren Globalstrahlung

Quelle: Eigene Darstellung nach HLUG 2009a.
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Abbildung 35: Mittlere Jahressumme der Globalstrahlung in Hessen 1981-2000 über das Jahr

Quelle: HLUG 2009a, Umweltatlas.
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4.1.2	 Bioklima

Das Bioklima (zur Methodik siehe Kapitel 4.1.2), das die Wirkungen des Klimas auf das 
Wohlbefinden und die Gesundheit des Menschen beschreibt, ist in Nordhessen (bezogen 
auf mittlere Bioklimabedingungen über das Jahr) gekennzeichnet durch ein abwechs-
lungsreiches Schonklima (siehe unten). Wärmebelastungen entstehen v.a. bei sommer-
lichen, strahlungsreichen Hochdruckwetterlagen mit hoher Lufttemperatur und Luft-
feuchte sowie geringer Luftbewegung. Menschen neigen dann zum Schwitzen. Kältereize 
dagegen ergeben sich bei niedrigen Temperaturen und erhöhten Windgeschwindigkeiten 
in Kombination mit starker Bewölkung. Der Mensch neigt zum Frieren. Tabelle 28 zeigt 
die verschiedenen Bioklimastufen. 

Tabelle 28: Bioklimastufen der Bioklimakarte für Nordhessen

Quelle: Eigene Darstellung nach Katzschner/Wörner o.J.
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Wärmebelastungen treten häufiger in den Niederungen und den unteren Süd- und Süd-
westlagen als auf den Höhen auf. So sind von einem tendenziellen Wärmebelastungs-
klima die größeren/weiteren Flusstäler von Fulda, Werra, Diemel und im Zusammen-
hang Schwalm/Eder/Ems betroffen, die ansonsten durch ein ausgeprägtes Wärmeklima 
außerhalb der Belastungszone gekennzeichnet sind. Die Stadt Kassel weist auch Berei-
che mit deutlichem Wärmebelastungsklima auf. Es besteht eine Neigung zu Talnebeln 
und einer hohen Luftbelastung bei Inversionswetterlagen.35 Die generell mit der Höhe 
zunehmenden Kältereize infolge höherer Windgeschwindigkeiten und einer Abnahme 
der Lufttemperatur werden in Nordhessen durch den hohen Waldanteil zum Teil deut-
lich abgeschwächt. Größere Gebiete mit Kältereizklima ergeben sich für die Räume Wal-
decksches Upland, Hinterländer Ederbergland, Edersee/Kellerwald, Knüll und Meißner. 
Der Edersee selbst tendiert zu einem durch die Wassermassen gepufferten Wärmeklima 
(Katzschner/Wörner o.J.).

35	Inversion: Umkehr der Temperaturentwicklung mit der Höhe: Während normalerweise die Temperatur 
mit zunehmender Höhe abnimmt, nimmt sie bei einer Inversionswetterlage zu. Dabei ist die Vermischung 
von schädlichen Gasen und Partikeln mit höheren Luftschichten stark eingeschränkt und es können in 
den Tallagen gesundheitsschädliche Konzentrationen entstehen (Schönwiese 2008: 148 f.).
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Quelle: Katzschner/Wörner o.J.

Abbildung 36: Bioklimakarte von Nordhessen
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4.1.3	 Besondere Klimaqualitäten in Nordhessen

Mittelgebirgs(schon)klima

Das Klima in Nordhessen ist geprägt von den besonderen Charakteristika des Mittel-
gebirgsklimas, die hier im Zusammenhang mit den Wirkungen auf die Gesundheit und 
das Wohlbefinden des Menschen kurz vorgestellt werden. Die Topographie der Mittelge-
birge sorgt für das Auftreten von klimatischen Unterschieden auf kleinstem Raum. Ge-
nerell tritt auf der windzugewandten Seite der Gebirge (Luv) häufiger Wolkenstau und 
Regen auf, während auf der windabgewandten Seite (Lee) eine geringere Bewölkung und 
eine hohe Sonnenscheindauer vorzufinden ist. Zudem kühlen sich die Täler im Sommer 
nachts durch Hangauf- und Hangabwindzirkulationen im Tagesgang ab (Schuh 2004: 
48). Es handelt sich um ein tagesperiodisches Phänomen des Mikroklimas, bei dem am 
Morgen eine stärkere Erwärmung des Hangs bzw. der Hangschulter gegenüber der Er-
wärmung der Luft über dem Tal erfolgt. Dadurch entsteht infolge eines lokalen Tiefs eine 
Aufwärtsbewegung warmer Luft – der Hangaufwind. Abends und nachts kühlen sich 
die Hangschultern schneller ab als die Luft über dem Tal und infolge eines thermischen 
Hochs kommt es zur Ausbildung des Hangabwinds. Die Richtung dieser Winde kehrt 
sich also im Tagesverlauf um (Kuttler 2009: 188). An warmen Sommertagen kommt als 
ebenfalls tagesperiodische, aber mesoklimatische Erscheinung die Berg- und Talwind-
zirkulation hinzu, wodurch die nächtliche Abkühlung in den Tälern verstärkt wird. Am 
Tag strömt wärmere Luft aus dem umgebenden Flachland/Vorland aufgrund stärkerer 
Aufheizung und damit stärkerer Luftdruckabnahme der hochgelegenen Gebirgsflächen 
talaufwärts in die Gebirgstäler. Auch dieser Prozess kehrt sich abends und nachts um: Die 
Luft kühlt sich auf den Bergen stärker ab und frische kalte, unverbrauchte Luft sinkt nach 
unten in die Täler, wo sie für den nächtlichen Frischluftaustausch sorgt (Schuh 2004: 48; 
Kuttler 2009: 188). 

Im Herbst und Winter können Kaltluftansammlungen und Nebel zu einer Verschlech-
terung der Luftqualität in den Tälern und Flussniederungen bei Hochdruckwetterlagen 
führen. An den Hanglagen kann es auch zu schubweisen, lokalen Kaltluftabflüssen ent-
lang dem Gelände kommen, wodurch Kaltluftseen in den Tälern entstehen können. Über 
der Inversionsschicht (siehe Fußnote 38; Grenze zwischen der feucht-kühlen bodennah-
en Luft und der trocken-warmen Höhenluft; in nördlichen deutschen Mittelgebirgen 
200-400 m Seehöhe) herrschen demgegenüber auch im Winter warme Bedingungen mit 
hoher Luftreinheit. Generell herrschen schwache Winde, es gibt nur geringe Schwankun-
gen der Luftfeuchtigkeit und die Niederschläge sind über das Jahr gleichmäßig verteilt 
(Schuh 2004: 48 ff.).

Das Klima übt  Wirkungen auf das Wohlbefinden des Menschen aus, was als Thema in 
der Humanbioklimatologie behandelt wird (siehe dazu Kapitel 4.3). Zu den Gebieten, 
die ein gesundheitsförderndes Heilklima aufweisen, gehört in Mitteleuropa neben dem 
Hochgebirgs- und Meeresküstenklima auch das Mittelgebirgsklima. Die beschriebenen 
Klimaeigenschaften sorgen für eine überwiegend schonende und entlastende Wirkung 
auf den Menschen. Die sommerliche Wärmebelastung ist in den höheren Lagen und in 
den Wäldern nur gering und es gibt nur wenige schwüle Tage. Es existieren gegenüber 
dem Seeklima und dem Hochgebirgsklima deutlich weniger reizintensive Elemente. So 
herrschen vom Herbst bis zum Frühjahr oberhalb der Inversion strahlungsintensive Be-
dingungen (UV-Strahlung) und im Winter ist an windexponierten Kuppen und in Tälern 
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Kältestress möglich (ebd.). Die beschriebenen Eigenschaften werden im ausgeprägten 
Kurort- und Heilbädersystem der Region intensiv genutzt bzw. liegen deren Prädikati-
sierung zugrunde. 

Waldklima

Eng verbunden mit dem überwiegenden Schonklima im Mittelgebirge sind der Wald-
reichtum dieser Gebiete und damit das spezifische Waldklima. Das Kronendach des 
Waldes sorgt für eine verminderte Sonneneinstrahlung. Diese wird tagsüber größtenteils 
reflektiert und absorbiert, während nachts eine Abstrahlung von der Krone stattfindet. 
Dadurch kühlt sich auch die Luft in Bodennähe im Sommer kaum ab. Generell ist die 
Luft im Wald nachts und im Winter wärmer als die Umgebung, am Tage (in Bodennähe 
beträchtlich) und im Sommer dagegen kühler. Extremwerte finden sich hier nicht. Regen 
und Wind sind im Wald stark reduziert: Der Regen wird vom Kronendach aufgehalten 
und der Wind im Waldinneren abgebremst. Die Luftfeuchtigkeit ist aufgrund der Wasser-
dampfabgabe von Blättern und Nadeln immer hoch. An heißen Tagen ist es auch dadurch 
im Wald deutlich kühler als in der Umgebung, an sehr heißen Tagen kann es allerdings zu 
Schwüle kommen. Der Verbrauch von Kohlendioxid und die Produktion von Sauerstoff 
sowie die Filterwirkung des Waldes für anthropogene Schadstoffe machen die ausgedehn-
ten Waldgebiete der Mittelgebirge zu einem großen Reinluftreservoir. Der Staub in der 
Luft ist reduziert. Eine Ausnahme stellt bei all diesen Klimaelementen der Laubwald im 
Winter nach dem Blattverlust dar, wo nahezu Freilandverhältnisse herrschen. 
Der Wald bietet demnach als klima-therapeutische bzw. das Wohlempfinden fördernde 
Wirkungen

•	Schutz vor Wärmebelastung, Kälteschutz
•	Lichtschutz, Hautschutz  
•	Wind- und Regenschutz
•	angenehmen Geruch und Entlastung der Atemwege sowie 
•	 Lärmschutz in Form von ruhigen, großen zusammenhängenden Waldgebieten 

(Schuh 2004: 50 ff.).

Allerdings ist einschränkend anzumerken, dass die Ozonwerte im Wald vergleichsweise 
hoch sein können (vgl. Kapitel 3.1.2), was bei therapeutischen Aufenthalten, aber auch 
bei den touristischen Aktivitäten im Wald generell zu beachten ist.

Stadtklima

Das Klima in Städten ist ein mit der Bebauung in Wechselwirkung stehendes Mikro- und 
Mesoklima, dass durch technisch produzierte Abwärme und anthropogene atmosphäri-
sche Spurenstoffe eine Modifizierung erfährt (Kuttler 2009: 193). Es unterscheidet sich 
zum Umland maßgeblich durch eine Temperaturerhöhung, den Effekt der städtischen 
Wärmeinsel. Die Intensität nimmt vom Stadtrand zum Zentrum hin zu. So ist die Luft-
temperatur im Jahresmittel höher als in der Umgebung, an Strahlungstagen ist sie deut-
lich höher und auch die Minimum-Temperaturen sind deutlich höher als im Umland. 
Auslöser für die Wärmeinsel sind die Bebauung und Beheizung, die Bodenversiegelung, 
die verstärkte Lufttrübung und der Verkehr. Die Wärmeabgabe in die Atmosphäre ist 
dadurch verringert und es wird zusätzlich Wärme erzeugt. Generell, aber insbesondere 
bei geografischer Beckenlage kann auch der Kalt- und Frischluftzufluss aus der Umge-
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bung behindert sein, wodurch die Wärmeinsel oft nachts und auch tagsüber an extremen 
sommerlichen Hitzetagen besonders stark ausgeprägt ist (Schönwiese 2008: 339 f.). Eine 
Luftzufuhr erfährt die Stadt durch ein dauerhaftes thermisches Tiefdruckgebiet, infolge-
dessen eine bodennahe, in die Stadt gerichtete Luftströmung besteht – der sogenannte 
Flurwind. Die Flurwindschneisen sind von der Topographie des Geländes abhängig und 
werden durch zu starke Bebauung mit einer einhergehenden Barrierewirkung in ihrer 
Funktion beeinträchtigt. Besonders gravierend ist diese Behinderung bei im Sommer auf-
tretender Wärmebelastung bzw. Hitzestress und fehlender nächtlicher Abkühlung. Einen 
Schutz können zu einem gewissen Grad größere Grünflächen/-gürtel und große Wasser-
flächen bieten (Schönwiese 2008: 340). 

Daneben gibt es aber weitere charakteristische Ausprägungen: Die relative Luftfeuch-
te (Grad der Luftsättigung mit Wasserdampf) ist gegenüber dem Umland in der Stadt 
erhöht, ebenso wie der Niederschlag im Jahresmittel und die Bewölkung (Wolkentage 
und Bedeckungsgrad). Schneefall und Nebel sind demgegenüber reduziert. Die mittlere 
Windgeschwindigkeit ist zwar verringert inklusive häufigerer Windstillen und Schwach-
wind, allerdings ergibt sich, beeinflusst durch die jeweilige Bebauung, eine erhöhte Böig-
keit und Turbulenz der Winde. Die Strahlungsintensität (UV-Strahlung) ist insbesondere 
im Winter infolge einer emissionsbedingt erhöhten Aerosolkonzentration der Stadtluft 
stark reduziert, was aufgrund der positiven Wirkung der UVA-Strahlung in nicht zu ho-
her Dosierung als negativ für den Menschen zu beurteilen ist. Auch die Sonnenschein-
dauer ist durch die Bewölkungseffekte in der Stadt in der Regel kürzer als im Umland. 
Eine Ausnahme bilden hier winterliche Hochdruckwetterlagen in Verbindung mit gerin-
ger Nebelhäufigkeit. Die Aerosole selbst können insbesondere im Winter bei Inversions-
wetterlagen zusammen mit Schadgasen die Luftqualität stark beeinträchtigen. Dagegen 
ist die Pollenbelastung in Städten geringer als in der Umgebung. Im Sommer kann in 
Städten bei intensiver Sonneneinstrahlung Smog (Dunst, der durch die Luftbelastung mit 
grob- und mittelkörnigem Staub und Stickoxiden entsteht) zur Bildung von Ozon und 
weiteren gesundheitsschädlichen Stoffen führen (Schönwiese 2008: 341 ff.). Die vor allem 
verkehrsbedingte Feinstaubbelastung der Luft (Aerosole in verschiedener Größe als Ge-
misch aus Luft und Schwebeteilchen) stellt eine weitere gesundheitsrelevante Größe im 
Stadtklima dar (Kuttler 2009: 196). 

Die stadtklimatischen Bedingungen üben im thermischen (Wärmebelastung) und luft-
hygienischen Bereich (schlechte Luftqualität) generell eher einen negativen Effekt auf 
die menschliche Gesundheit bzw. das Wohlbefinden aus. Infolge der Temperaturcharak-
teristika ergibt sich in Städten für die Pflanzenwelt eine längere Vegetationsperiode im 
Vergleich zum Umland, ein veränderter Aspektwechsel durch vorgezogene Blüh- und 
Reifephasen sowie eine erhöhte Anzahl an wärmeliebenden, neu eingebürgerten Pflan-
zenarten. Auch einige Tierarten haben Städte als neuen Lebensraum erobert (Kuttler 
2009: 196 f.).
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4.2	 Klimawandel in Nordhessen

Das Hessische Ministerium für Umwelt, ländlichen Raum und Verbraucherschutz 
(HMULV) hat 2004 den Auftrag vergeben, für Hessen ein integriertes Klimaschutzpro-
gramm (InKlim 2012) zu entwickeln. Das Projekt wurde 2006 abgeschlossen und enthält 
als Grundlage für die Programmentwicklung den Baustein II: Klimawandel und Klima-
folgen in Hessen (HLUG 2005). Die folgenden Ausführungen zu den zu erwartenden 
klimatischen Veränderungen in Hessen basieren auf diesem Bericht.

Klimatrends

Die Analyse der bereits aufgetretenen Klimaveränderungen basierend auf den Daten zwi-
schen 1951 bis 2000 zeigt folgende klimatische Trends für Hessen auf (bei Ausführungen 
ohne weitere Quellenangabe stammen die Daten aus dem Bericht des HLUG 2005: 4 ff.): 

Generell fand eine Erwärmung um 0,9 °C im Mittel über alle Jahreszeiten hinweg und 
im Flächenmittel statt, was nahe dem für Deutschland analysierten Wert von +1,0 °C 
(Kassel: +0,2 °C) (IAU 2005: 8) liegt. Dabei fallen die Werte für die einzelnen Jahreszeiten 
unterschiedlich aus, wobei sich die stärkste Erwärmung im Winter und die geringste im 
Herbst abzeichnen: 

•	Frühling:	 +1,1 °C 	 (Kassel: +0,5; jew. IAU 2005: 17)
•	Sommer:	 +1,0 °C 	 (Kassel: +0,2)
•	Herbst:	 +0,2 °C 	 (Kassel: -0,6)
•	Winter:	 +1,6 °C 	 (Kassel: +0,6)

In den Monaten Januar, Februar, März, Juli, August und Dezember ist für ganz Hessen 
eine Erwärmung zu verzeichnen , wobei im Sommer die stärkste Erwärmung im August 
(+1,9 °C) stattfindet. Die Monate April, September und Oktober (jew. +0,3 °C) zeigen bei 
durchschnittlicher Erwärmung in einigen Bereichen Hessens wie z.B. für Kassel auch eine 
Abkühlung auf. Besonders ausgeprägt zeigt sich eine Abkühlung für fast gesamt Nord-
hessen im Juni bei einer durchschnittlichen Erwärmung Gesamthessens um +0,1 °C. Das 
Maximum der winterlichen Erwärmung liegt in Südhessen. Der Herbst weist insbeson-
dere in Nordhessen in der Region um Kassel auch eine Abkühlung auf, die v.a. vom Mo-
nat November als generell abkühlungsgeprägt auch für Gesamthessen (-0,1 °C) bestimmt 
wird. Die Station Kassel weist insgesamt eine geringere Erwärmung und in mehreren 
Monaten leichte Abkühlungen auf.
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Tabelle 29: Temperaturtrends in Hessen/Kassel im Zeitraum 1951-2000 

Quelle: Eigene Darstellung nach IAU 2005: 63 f.

Hinsichtlich extremer Werte fand eine systematische Zunahme von Hitzetagen mit einer 
Temperatur über 30 °C im August statt. Im Juni ist die Zunahme nur vereinzelt signifikant 
und im Juli lässt sich keine Zunahme beobachten (IAU 2006: 4). Besonders im Frühling 
zeigt sich eine signifikante Abnahme der Frost- und Eistage mit einer Minimum- bzw. 
Maximumtemperatur unter 0 °C (ebd.).

Der Niederschlag hat in Hessen im Jahr um 8,5 % zugenommen. Die stärkste Zunahme 
ergibt sich für den Herbst (+24,9 %), während der Sommer eine erhebliche Abnahme 
(-17,8 %) zu verzeichnen hat:

•	Frühling:	 +20,3 % 	
•	Sommer:	 -17,8 %	
•	Herbst:	 +24,9 %	
•	Winter:	 +22,2 % .

Zeitlich und regional relativ stabil ergeben sich besondere Trends für März mit einer Zu-
nahme bis zu 62 % und für den August mit einer Abnahme bis 18 %. Im Winter trägt v.a. 
der Dezember mit einer Zunahme von 29 % zur winterlichen Erhöhung bei (IAU 2005: 
24). Für den Juli ergibt sich ein regional sehr differenziertes Bild: Während in Südhessen 
eine moderate Zunahme von 5-20 % und in Mittelhessen eine Zunahme bis über 50 % 
stattfanden, ergibt sich für Nordhessen eine erhebliche Abnahme bis über -30 % (siehe 
Abbildung 40). 
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Abbildung 37: Räumliche Strukturen der Niederschlagtrends in Hessen 1951-2000 für den Monat Juli

Quelle: IAU 2005: 28. 

Die Niederschlagszunahme im Frühling liegt dabei in Nordhessen nur in wenigen Gebie-
ten bei 20 % und überwiegend bei 5-10 % (siehe Abbildung 41). Im Herbst und Winter 
dagegen hat der Nordwesten Nordhessens im Vergleich zu Gesamthessen die stärksten 
Zunahmen mit bis zu 40 % (Herbst) bzw. 30 % (Winter) zu verzeichnen, während sich 
die Zunahme in Nordhessen ansonsten überwiegend zwischen 10 und 20 % bewegt. Im 
Sommer bewegt sich die Abnahme in Nordhessen zwischen 10 und über 30 %.

Zu den Extremwerten lässt sich feststellen, dass vor allem im August, aber generell im 
Sommer die Anzahl der Trockentage zugenommen hat. Im Sommer nehmen sowohl die 
7-tägigen als auch die 11-tägigen Trockenperioden zu, ebenso wie die Länge der längsten 
Trockenperioden. Im Winter sind die Trends für die 11-tägigen Trockenperioden im Nor-
den positiv, im Süden negativ. In den übrigen Monaten, insbesondere aber im März fand 
eine signifikante Zunahme von Tagen mit Starkniederschlägen statt (IAU 2006: 4 ff.). 

Erläuterungen:
Angaben in Prozent, 
Jahressummen 1951-2000, 
Farbsymbolik: 
grünlich Zunahme, 
gelblich Abnahme, 
Isolinienbeschriftung im 
Abstand von 10 %.
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Abbildung 38: Räumliche Verteilung der jahreszeitlichen Niederschlagtrends 1951-2000 in Hessen für die 
Jahreszeiten

Erläuterungen: Angaben in Prozent, Jahressummen 1951-2000, Farbsymbolik: grünlich Zunahme, gelblich 
Abnahme, Isolinienbeschriftung im Abstand von 10 %.

Quelle: HLUG 2005: 6.

Frühling Sommer

Herbst Winter
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Klimaprojektionen

Die aktuellen regionalisierten Berechnungen für den Klimawandel in Hessen legen eine 
größere Wahrscheinlichkeit für folgende Veränderungen in der Zukunft nahe:36

Die bisherigen Szenarien bilden einen Trend zum Temperaturanstieg ab, der allerdings 
nicht gleichförmig von Dekade zu Dekade voranschreitet, sondern variabel verläuft und 
sich gegen Ende des Jahrhunderts nochmals beschleunigt. Die Tagesmitteltemperatur 
nimmt dabei im Jahresdurchschnitt und besonders im Winter bis zum Ende des 21. Jahr-
hunderts um rund 4 Kelvin37 zu. Die Häufigkeit von warmen und sehr warmen Wetter-
lagen nimmt den Szenarien nach  v.a. im Sommer und Winter zu. In der Folge nehmen 
gemäßigte Wetterlagen in der Häufigkeit eher ab. Im Herbst und Frühjahr findet dagegen 
nur eine leichte Erwärmung statt. Die kalten und sehr kalten Wetterlagen im Frühling 
reduzieren sich stark (HLUG 2005: 12 f.; Meteo-Research 2004: 17 f.). 

Im Sommer wird eine stetige Zunahme von heißen Tagen (hier sogar > 35 °C als extreme 
Hitzetage) und Hitzewellen bzw. eine zunehmende Dauer von Hitzeperioden prognosti-
ziert (HLUG 2005: 14), ebenso wie eine moderate Zunahme der Anzahl von Tropennäch-
ten. Frost- und Eistage werden dagegen abnehmen. 

Im Frühling und Sommer ist in den Szenarien insgesamt eine Abnahme der Nieder-
schläge zu verzeichnen (bis zu 30 %), während sich für den Winter eine Zunahme der 
Niederschläge (bis zur Mitte des Jahrhunderts um 25 %) ergibt (HLUG 2005: 13). Die 
Entwicklung verläuft auch hier nicht gleichförmig über die Dekaden hinweg: auf rela-
tiv feuchte folgen auch trockenere Jahrzehnte, was besonders in den Sommermonaten 
beobachtet wird. Die winterlichen Niederschläge steigen insbesondere bis zur Mitte des 
Jahrhunderts stärker, später moderater an. Für den Frühling sieht die Entwicklung der 
Niederschlagsabnahme umgekehrt aus: bis zur Mitte des Jahrhunderts nimmt der Nie-
derschlag leicht und stetig ab, danach wird das Frühjahr deutlich trockener. Die som-
merlichen Niederschläge nehmen verstärkt in den Mittelgebirgen ab. Allgemein nimmt 
die Tendenz zu größerer Trockenheit vom Südwesten Hessens nach Nordosten hin zu 
(Meteo-Research 2004: 18 f.).

Extreme Niederschläge nehmen den Projektionen nach dagegen im Sommer deutlich 
zu, während sie im Winter trotz der Zunahme der mittleren Niederschlagsmengen ab-
nehmen; die Verteilung der Niederschläge im Winter erfolgt demnach wahrscheinlich 
gleichmäßiger (HLUG 2005: 14).

Zur Sonnenscheindauer lässt sich sagen, dass die stärkste Zunahme für die zweite Hälfte 
des Jahrhunderts und für den Frühling prognostiziert wird (bis zu 1,5 Stunden). Die som-
merliche Sonnenscheindauer erreicht schon im ersten Drittel dieses Jahrhunderts eine 
Zunahme von einer Stunde und verharrt dann auf diesem Niveau. Im Sommer zeichnet 
sich ein Gradient zu einer höheren Sonnenscheindauer im Nordosten Hessens ab (HLUG 
2005: 13; Meteo-Research 2004: 19 f.). 
Der Nordosten des Landes ist demnach voraussichtlich vergleichsweise von einer größe-
ren Trockenheitszunahme und einer größeren Zunahme der Sonnenscheindauer als das 
übrige Hessen betroffen.
36	Die Ausführungen basieren auf den Ergebnissen aus dem INKLIM-Projekt und KLIMZUG-internen Aus-
wertungen von Regionalisierungen der Servicegruppe Anpassung des nationalen Datendienstes „Model 
and Data“ am Max-Planck-Institut für Meteorologie in Hamburg).
37K = Kelvin, empfohlene Einheit für die Temperaturdifferenzangabe nach DIN 1345. Die Zahlenwerte von 
Temperaturdifferenzen stimmen bei der Verwendung der Einheit Kelvin oder Grad Celsius überein.
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4.3	 Methoden der Tourismusklimatologie

In der Tourismusklimatologie bilden die Methoden der angewandten Meteorologie und 
Klimatologie sowie aus der Humanbioklimatologie die Basis für die Beschreibung und 
Quantifizierung des regionalen Klimas. Die Methoden befinden sich dabei in einer stän-
digen Fortentwicklung und es besteht Forschungsbedarf insbesondere zur Zusammen-
wirkung der unterschiedlichen klimatischen Elemente. Zur Darstellung des Humanbio-
klimas werden z.B. bestimmte Klimaelemente hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf den 
Menschen und sein Wohlbefinden bzw. das Beeinträchtigungs- und Überlastungsemp-
finden im Sinne der menschlichen Gesundheit, ebenso wie herrschende Rahmenbedin-
gungen berücksichtigt. Im weiteren Feld der tourismusbedeutsamen Klimaauswirkungen 
gilt es z.B. die Folgen für das Wohlbefinden im Rahmen der verschiedenen Tourismusak-
tivitäten zu beleuchten. Dabei geht es nicht nur um klimatische Beeinträchtigungen und 
Risiken, sondern auch um die klimatischen Potentiale einer Region für den Tourismus. 
Im Folgenden werden zentrale Methoden der Humanbioklimatologie mit Verwendung 
für den Tourismus kurz vorgestellt und Methoden zur Bestimmung des Klimapotentials 
behandelt.

Humanbioklima

Das Klima hat direkte Auswirkungen auf das Wohlbefinden und die Gesundheit des 
Menschen, die in der Humanbioklimatologie in drei verschiedene Reiz- bzw. Wirkungs-
komplexe eingeteilt werden. Bei Schönwiese (2008: 276) findet sich dabei der chemische 
Wirkungskomplex, der die höhenabhängige Sauerstoff-Mangelerscheinung beschreibt. 
Sie macht sich ab einer Höhe von 1000 m über NN bemerkbar (Reizschwelle) und der 
Körper kann sich je nach Konstitution bis in eine Höhe von 3000  m über NN (Reaktions-
schwelle) anpassen. Darüber hinaus gelingt dies nur noch in längeren Zeiträumen und nur 
noch unvollständig und bei ca. 7000 m besteht Lebensgefahr. Schönwiese zählt die Schad-
gaswirkungen eher zu den kurzfristigen und daher nicht klimarelevanten Mechanismen, 
während Kuttler (2009: 179) anstelle des chemischen den lufthygienischen Wirkungs-
komplex beschreibt (zu Grundlagen der Lufthygiene siehe 3.2.6). Der (photo)aktinische 
Wirkungskomplex betrifft die Strahlungswirkungen insbesondere der UV-Strahlung. Die 
UVA- (nahes UV) und UVB-Strahlung (relativ fernes UV) können positive und negative 
Wirkungen haben. Bei nicht zu hoher Dosis sind eine Zunahme des roten Blutfarbstoffs 
(Hämoglobin), die Bildung von Vitamin D, eine bakterizide Wirkung, die Steigerung des 
Proteinstoffwechsels und die Zunahme von Spurenelementen wie Kalzium, Magnesium 
und Phosphat im Blut zu verzeichnen. Dies sind therapeutisch nutzbare Effekte. Bei zu 
hoher Dosis entstehen an Hautrötungen zu erkennende Erytheme, Bräunung infolge von 
Pigmentbildung und Sonnenbrand mit Anzeichen von Zellschädigungen, Zerstörung 
und Zellabfall. Auch das Sehvermögen kann beeinträchtigt werden. Extreme Folgen 
sind Erblindung und Hautkrebs (Schönwiese 2008: 276 f.). Um die Bevölkerung vor zu 
hohen Strahlungsdosen warnen zu können, wurde ein UV-Index (UVI) entwickelt, der 
kontinuierlich berechnet und im Rahmen der Wettervorhersage angegeben wird. Je nach 
Strahlungsstärke kann damit abgeschätzt werden, wie lange eine Aufenthaltszeit in der 
Sonne je nach Hauttyp ohne Sonnenbrand möglich ist und wann Schutzmaßnahmen zu 
ergreifen sind (Kuttler 2009: 175 f.). 

Zentrale medizin-meteorologische und -klimatologische Bedeutung hat der thermisch-
hygrische Wirkungskomplex. Hier werden die atmosphärischen Einflussgrößen Luft-
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feuchte, Lufttemperatur und Wind betrachtet, wobei die Luftfeuchte im Rahmen des 
physiologischen Wärmeempfindens des Menschen untrennbar mit der Temperatur ver-
bunden ist. Wind kann sowohl belastend (v.a. bei Kälte) als auch entlastend (teilweise bei 
Wärmestress) wirken (Schönwiese 2008: 277 f.). Die reine Betrachtung der Klimaelemen-
te ist allerdings noch nicht aussagekräftig genug, um das tatsächliche Wärmeempfinden 
des Menschen bzw. seine Belastbarkeit zu beschreiben. Thermophysiologisch wichtige 
Parameter wie die durch den Körper selbst produzierte Wärme bei verschiedenen Akti-
vitäten, schnelle Veränderungen der außenklimatischen Zustände, der Strahlungseinfluss 
und die Wirkung der Bekleidung des Menschen sind dabei nicht (ausreichend) berück-
sichtigt (Kuttler 2009: 177). Daher wurden verschiedene thermische Bewertungsmetho-
den und Indizes entwickelt, um den gesamten Wärmehaushalt des „Normalmenschen“ 
auf der Grundlage der Energiebilanzgleichung zu erfassen. Das im Rahmen dieses KLIM-
ZUG-Projektes verwendete Modell zur Beschreibung des thermischen Komforts ist das 
der Physiologisch äquivalenten Temperatur (Physiological equivalent temperature, PET) 
(Näheres siehe z.B. Matzarakis et al. 1999). Sie ist abhängig von der Lufttemperatur, der 
Feuchte, der Windgeschwindigkeit und der mittleren Strahlungstemperatur und erlaubt 
z.B. die Ermittlung von Zeiträumen, in denen thermisch komfortable Zustände herrschen 
oder in denen Kälte- oder Hitzestress auftritt. Auch die Bioklimakarte für Nordhessen, 
welche die räumliche Häufigkeit von Reizsituationen darstellt, basiert u.a. auf dieser Me-
thode.

Klimapotential

Die Bedeutung des Klimas für den Tourismus liegt neben den rein bioklimatischen Aus-
wirkungen auch in der Wahrnehmung des Menschen von seiner Umwelt als Gesamtein-
druck. Dabei spielen neben den für den thermischen Komfort betrachteten Größen auch 
andere wie die Sonnenscheindauer oder die UV-Exposition eine Rolle, wie Abbildung 39 
beispielhaft für den Tourismus sowohl an der See als auch im Gebirge aufzeigt.

Abbildung 39: Bedeutsame meteorologische Kenngrößen des Sommer- und Wintertourismus und für 
Erholungszwecke

Quelle: Matzarakis/Tinz 2008: 255 (bearbeitet)
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Die Klimawirkung auf den einzelnen Touristen ist als komplexes System der klimati-
schen Einzelaspekte und deren jeweiliger Bewertung zu sehen. So ist in Abbildung 40 die 
Unterteilung von verschiedenen Klimafacetten (ästhetische, physische und thermische 
Facetten) sowie deren Bedeutung und Wirkung dargestellt. Dabei ist die jeweilige Be-
deutung für das direkte körperliche Wohlbefinden und die Gesundheit nur ein Aspekt. 
Auch der Zusammenhang mit dem ästhetischen Empfinden oder den Auswirkungen auf 
Aktivitätsmöglichkeiten spielt eine Rolle. Die Abbildung legt auch nahe, dass nicht nur 
das Empfinden der jeweiligen Witterungs- und Wettersituationen als zeitlich und örtlich 
mehr oder weniger punktuelle Ausprägung des Klimas eine Rolle spielt, sondern dass 
auch die langfristigere Häufigkeitsverteilung dieser Ausprägungen die Wahrnehmung des 
Menschen beeinflusst.

Abbildung 40: Facetten des Tourismusklimas und ihre Bedeutung sowie Auswirkungen

Quelle: Matzarakis/Tinz 2008: 256.

Frühere Methoden zur Beschreibung des Tourismusklimas, wie der auch heute noch oft 
angewandte Tourismus-Klima-Index (TCI) von Mieczkowski, bezogen sich auf die reine 
Beschreibung von klimatischen Parametern. Neuere Ansätze berücksichtigen die Wir-
kungen der atmosphärischen Umgebung auf den Menschen und erlauben Kombinationen 
mehrerer Klimaparameter (vgl. Matzarakis et al. 2007: 7). Matzarakis (2007) entwickelte 
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ein Verfahren, in dem Klima und Bioklimainformationen in einem Climate Tourism In-
formation Schemata (CTIS) integriert werden.38 Für die jeweilige Region müssen mehrere 
Faktoren und Grenzwerte identifiziert werden, welche die klimatische Attraktivität der 
Region beeinflussen. Abbildung 41 beinhaltet die im Rahmen einer Studie zur Ermitt-
lung des klimatischen Tourismuspotentials des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen (PIK 
2009) definierten Grenzwerte und Faktoren.

Abbildung 41: Exemplarisches Beispiel für eine Grenzwertdefinition zur Bestimmung des klimatischen 
Tourismuspotentials

Quelle: PIK 2009: 202.

Abbildung 42 zeigt ein Beispiel für die graphische Darstellung des CTIS für den Basiszeit-
raum 1961-1990 und im Zusammenhang mit der Darstellung der Folgen des Klimawan-
dels für den Tourismus eine Berechnung für 2036-2065. 

Abbildung 42: Climate Tourism Information Schemata (CTIS) für Nordrhein-Westfale

Quelle: PIK 2009: 203.

38	Nähere Informationen und Methodik in Matzarakis 2007.
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Das Beispiel lässt auf eine Verlängerung der Periode mit Komforttemperaturen, einher-
gehend mit einer höheren Anzahl an sonnigen Tagen schließen. Obwohl auch Regentage 
und Tage mit Hitzestress zunehmen, wird eine mögliche Verbesserung für die Aktivitäten 
des naturnahen Sommertourismus prognostiziert (vgl. PIK 2009: 203).

Generell bietet die Analyse der Entwicklung der monatlichen Anzahl von klimatologi-
schen Kenntagen ebenfalls Aufschluss über relevante Klimawirkungen bzw. Klimaverän-
derungen. Dies sind solche Tage, an denen ein bestimmter Schwellenwert eines Klimapa-
rameters unter- oder überschritten wird. Für den Tourismus relevant sind insbesondere 
Werte, die bestimmte Wetterlagen mit Bedeutung für den Aufenthalt im Freien bzw. für 
touristische Aktivitäten abbilden können. Als klimatologische Kenntage (die auch teil-
weise im oben genannten Beispiel Verwendung fanden) sind beispielsweise definiert:

•	Sommertag: Die maximale Tagestemperatur überschreitet 25°C.
•	Hitzetag/Heißer Tag: Die maximale Tagestemperatur überschreitet 30°C.
•	Tropennacht: Die Tagesminimumtemperatur sinkt nicht unter 20°C.
•	Frosttag: Die Tagesminimumtemperatur sinkt einmal am Tag unter 0°C ab.
•	 Eistag: Die maximale Tagestemperatur überschreitet nicht 0°C (vgl. DWD 

2009). 

Da die Interpretation von Temperaturszenarien im Vergleich zu Niederschlagsszenarien 
als belastbarer gilt, wird empfohlen, für die Analyse des Klimawandels vorwiegend tem-
peraturbasierte Klimakennzahlen heranzuziehen (Fleischhacker/Formayer 2007: 46). 

In Anlehnung an die Methode von Matzarakis (2007) bzw. PIK (2009) wird unter den 
genannten Aspekten im weiteren Projektverlauf folgende Analyse des Klimawandels für 
Nordhessen durchgeführt: Die temperaturbasierten klimatologischen Kenntage werden 
für die Zukunft projiziert und räumlich für einzelne Beispielgebiete in Nordhessen auf-
gelöst. Ebenso wird die Komforttemperatur in die Analyse integriert. Abbildung 43 zeigt 
beispielhaft die Informationen, die auf diese Weise zur Darstellung des Klimawandels in 
Nordhessen mit touristischer Relevanz generiert werden können und der weiteren Bear-
beitung der Betroffenheitsanalyse dienen.
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Abbildung 43: Beispieldiagramm zur Darstellung der Veränderungen temperaturbasierter Kenntage und des 
thermischen Komforts in einem Beispielraum in Nordhessen

1961-1990 2011-2040 1961-1990 2011-2040 1961-1990 2011-2040 1961-1990 2011-2040

Frühling Sommer Herbst Winter

Thermischer Komfort

Sommertag

Hitzetag

Tropennacht

Frosttag

Eistag

Quelle: Kupski 2010

Es handelt sich dabei (vorerst) um simulierte Werte aus den Datenreihen der Jahre 1961-
1990 für die Jahre 2011-2040. Der thermische Komfort ist hier (ebenfalls vorerst) festgelegt 
auf den Bereich von 18-28°C. Aufgeschlüsselt sind die Daten nach den Jahreszeiten, 
sie können dann auch für die einzelnen Monate dargestellt werden. Es können auch 
Darstellungen in einem CTIS erarbeitet werden. Die hessenweiten Informationen aus 
den Klimaprojektionen zu den Niederschlägen und deren Veränderungen können im 
Rahmen dieses Projektes nur hinsichtlich ihrer topographiebedingten Verteilung, wie sie 
bereits heute besteht, räumlich näher spezifiziert werden. 

Neben den hier behandelten direkten Auswirkungen des Klimas auf den Tourismus bzw. 
die Touristen sind für die Beurteilung der Bedeutung des Klimas bzw. des Klimawandels 
aber auch eine Reihe weiterer Aspekte relevant, die es zu beachten gilt. Dazu gehören 
Gefahrenaspekte durch Wetter- und andere Naturereignisse und Voraussetzungen für be-
stimmte Aktivitäten wie die Schneedecke für das Skifahren, aber auch die Wirkungen auf 
die touristische Infrastruktur und auf die Landschaft als eine wesentliche Grundlage des 
touristischen Angebots einer Region (biologische Verhältnisse, Vielfalt der Pflanzen- und 
Tierwelt) (Matzarakis/Tinz 2008: 258).
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5	 Betroffenheitsanalyse der Tourismusdestination 
Nordhessen

Für die Einschätzung der Betroffenheit einer Tourismusdestination durch Folgen von 
klimatischen Veränderungen existieren verschiedene methodische Ansätze. Dabei wird 
üblicherweise sowohl an den touristischen Strukturen der jeweiligen Region als auch an 
den natürlichen Bedingungen von Landschaft und Klima angesetzt. 

Ein einfaches Beispiel für die Herangehensweise liefern BÜRKI und ELSASSER (2007). 
Sie legen ihren Einschätzungen die in Tabelle 30 aufgeführten Bewertungskriterien zu-
grunde. 

Tabelle 30: Kriterien zur Beurteilung der Betroffenheit einer Region durch die Folgen von Klimaänderungen

Quelle: Bürki/Elsasser 2007: 867.

Die Kriterien erscheinen vor dem Hintergrund der Größe und heterogenen Struktur der 
Destination Nordhessen als ungeeignet für die Analyse, da Ergebnisse einer nach dieser 
Systematik erstellten Einschätzung stark an der Oberfläche der tatsächlich vorliegenden 
Struktur bleiben. Als geeigneter werden dagegen Forschungsansätze eingeschätzt, welche 
die regional vertretenen Tourismusarten und deren Sensitivität gegenüber klimatischen 
Veränderungen in den Mittelpunkt stellen. Diese Vorgehensweise wurde beispielsweise in 
Studien von Fleischhacker und Formeyer (2007) oder Wolff (2005) gewählt. 

Die Analyse der Betroffenheit der Destination Nordhessen setzt methodisch an der be-
stehenden Tourismusstruktur an. Da diese in großen Teilen durch den natürlichen An-
gebotsfaktor Landschaft und naturbezogene Freizeitaktivitäten geprägt ist, wird auch die 
Sensitivität verschiedener Eigenschaften der Landschaft untersucht. Im ersten Schritt 
werden zunächst getrennt voneinander die in den Kapiteln 2 und 3 herausgearbeiteten 
Schwerpunktthemen beleuchtet (Kapitel 5.1 und Kapitel 5.2). Auf Basis der Ausführun-
gen des Kapitels 4 wird die jeweilige Betroffenheit der Themen einer ersten Einschätzung 
unterzogen. Dieses Zwischenresultat wird in einem zweiten Teil der Analyse auf nordhes-
sische Beispielräume übertragen. Erfolgen werden diese Untersuchungen bis zum Jahr 
2012 in Zusammenarbeit mit dem Fachgebiet Umweltmeteorologie an der Universität 
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Kassel. In Anlehnung an das vorgestellte Konzept des CTIS werden hierbei Veränderun-
gen der landschaftlich und touristisch relevanten Klimaparameter in den ausgewählten 
Beispielräumen untersucht. Ein Fokus liegt auf Veränderungen des Bioklimas. Anhand 
der Untersuchungsergebnisse und Einschätzungen zur Betroffenheit von Einzelaspekten 
wird dann die Betroffenheit der Destination abgeleitet.39 In Abbildung 47 ist die ange-
strebte Vorgehensweise graphisch dargestellt.

Abbildung 44: Methodische Vorgehensweise der Betroffenheitsanalyse

Quelle: Eigene Darstellung.

39	Ergebnisse werden in 2012 vorgestellt.
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5.1	 Analyse der touristischen Schwerpunktthemen

Im Folgenden werden die vier touristischen Schwerpunktthemen der Destination Nord-
hessen hinsichtlich ihrer Sensitivität gegenüber wetter- und klimabedingten Einflussfak-
toren untersucht. Auf Basis von Studien zu einzelnen Tourismusthemen werden Bewer-
tungskriterien herausgearbeitet (Kapitel 5.1.1). Im Anschluss erfolgt eine erste Einschät-
zung der Betroffenheit durch klimatische Veränderungen (Kapitel 5.1.2).

5.1.1	 Kriterien zur Bewertung der touristischen Schwerpunktthemen

Die Untersuchung der Sensitivität verschiedener Tourismusarten ist insbesondere auf 
regionaler Ebene unterschiedlich stark fortgeschritten. Problematisch ist besonders die 
Einschätzung von Formen des Aktivtourismus, da viele Aktivitäten in einem breiten 
Klima- und Wetterspektrum ausgeübt werden können. Je nach individuellen Vorstellun-
gen werden bestimmte Voraussetzungen präferiert und darüber hinaus ist es möglich, 
sich durch entsprechende Bekleidung der Wetterlage anzupassen. Durch Investitionen 
in wetterunabhängige Infrastruktur können einige klassisch naturbezogene Aktivitäten 
auch in geschlossene Räume verlegt werden (z.B. Klettern, Skifahren), was allerdings nur 
Ersatzcharakter hat40. Die Betroffenheit des Städte-, Aktiv- und Gesundheitstourismus 
ist unter anderem deshalb schwer einzugrenzen, da Wetter und Klima auf den Menschen 
belastend, stimulierend oder auch schonend wirken können. Individuelle Ansprüche an 
Wetter und Klima variieren zudem nach körperlicher Verfassung und Alter (Abegg 1996: 
11).

Dem Kur- und Gesundheitstourismus wird insgesamt eine geringe Wetter- und Klima-
abhängigkeit zugeschrieben (UBA 2005; Fleischhacker/Formayer 2007; Bürki/Elsasser 
2007). Diese Einschätzung beruht insbesondere auf einer geringen Bedeutung von na-
turbezogenen Aktivitäten im Vergleich zu anderen Tourismusarten. Die Wetterunabhän-
gigkeit von verschiedenen gesundheitsfördernden Anwendungen kann zudem als Grund 
gesehen werden (Formayer/Kromp-Kolb 2009: 38). In der anstehenden Untersuchung 
wird von der Annahme ausgegangen, dass der traditionelle Kur- und Heilbädertourismus 
dennoch besonders durch die Bedeutung des Klimas als Kurmittel lokal durch Verän-
derungen beeinträchtigt werden kann. Es ist daher zu prüfen, inwiefern der Status des 
Kurorts durch bioklimatische Veränderungen gefährdet ist. Insbesondere für gesundheit-
lich vorbelastete Gäste können zudem Risiken durch extreme Hitze oder durch schnelle 
Wechsel der Witterung entstehen.

Der Aktivtourismus in Nordhessen ist besonders durch naturbezogene Aktivitäten cha-
rakterisiert. Die klimatischen Voraussetzungen für Aktivitäten des Sommertourismus 
sind im Vergleich zum Wintertourismus weniger eindeutig und bezüglich der genauen 
Abhängigkeiten kaum untersucht (UBA 2005: 141). Die Aktivitäten des Wintersports 
sind in den meisten Fällen schneegebunden, so dass die Potentiale stark von der Ent-
wicklung der Schneeverhältnisse beeinflusst werden. Die Eignung eines Gebietes für den 
Wintersport ergibt sich aus einer Kombination von natürlicher Schneedecke und den 
40 Hinzuweisen ist allerdings auf die räumliche Unabhängigkeit dieser Einrichtungen: Sie können nicht 
nur vor Ort Ersatz für wetterbedingte Einschränkungen der Außenaktivitäten bieten, sondern auch gänz-
lich aus eher ländlichen Gebieten in städtische Räume verlagert werden. Agglomerationsnahe Skihallen 
bieten z.T. Anreize, „richtige“ Skiorte aufzusuchen und haben dann für diese eine Marketingfunktion, 
andererseits sind sie eigenständige Angebote, die sich durchaus von der Freiraumaktivität loslösen kön-
nen.
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Möglichkeiten zur technischen Beschneiung (Schneider/Schönbein 2006: 7). Als Grenz-
wert wird eine ausreichende Schneedecke von mindestens 30 cm für den alpinen Skisport 
und mindestens 15 cm für den Skilanglauf empfohlen (Abegg 1996: 60), die Praxis sieht 
allerdings häufig anders aus. Die Möglichkeiten zur technischen Beschneiung sind eben-
falls durch den Klimawandel betroffen, da nächtliche Lufttemperaturen von unter - 4 °C 
für einen wirtschaftlich rentablen Betrieb benötigt werden (Hahn 2004: 3), Beschneiung 
bei höheren Temperaturen senken Wirkungsgrad und wirtschaftliche Rentabilität. Neben 
der Schneebedeckung von Pisten und Loipen kann davon ausgegangen werden, dass auch 
der Bedeckungsgrad des umliegenden Geländes von ästhetischer Bedeutung ist. 

Die Aktivität Wandern wird stärker als der Wintersport durch individuelle Präferenzen 
und die Möglichkeit, sich durch Kleidung an verschiedene klimatische Bedingungen an-
zupassen, bestimmt (Wolff 2005: 127). Wandern wird als klassische Aktivität des Vier-
Jahreszeiten-Tourismus in Mitteleuropa mit Schwerpunkt auf dem Herbst angesehen 
(Formayer/Kromp-Kolb 2009: 38). Speziell für die Ausübung der Aktivität im Sommer 
wurde eine Studie zur Ermittlung der wanderrelevanten Klimaparameter aus Sicht der 
Akteure durchgeführt. Die tägliche Maximaltemperatur (positive Korrelation), die relati-
ve Feuchte (negative Korrelation) und die tägliche Sonnenscheindauer (positive Korrela-
tion) wurden als wanderrelevante Klimaparameter identifiziert. Aus den Datensätzen las-
sen sich jedoch keine Schwellenwerte für die einzelnen Parameter ableiten. Es ist jedoch 
die Tendenz zu erkennen, dass trockene Witterung und Sonnenschein von der Mehrheit 
der Wanderer vorgezogen werden (Wolff 2005: 126 f.). Für die Aktivität Radfahren wer-
den aufgrund einer ähnlichen Struktur, mit verschiedenen Nutzungsvarianten innerhalb 
des Aktivitätsspektrums, auch ähnliche meteorologische Größen als relevante Klimapa-
rameter identifiziert. Besonders eine hohe tägliche Sonnenscheindauer wird als begün-
stigender Faktor ausgewiesen. Die Aktivität wird vorwiegend den Jahreszeiten Frühling, 
Sommer und Herbst zugeordnet (Formayer/Kromp-Kolb 2009: 37). 
Wandern und Radfahren sind naturbezogene Aktivitäten und folglich werden die Poten-
tiale von Regionen für diese Aktivitäten auch maßgeblich durch natürliche Ressourcen 
geprägt. Die prognostizierten Folgen der Klimaänderung können eine veränderte Bewirt-
schaftung in den Bereichen Forst- und Landwirtschaft und damit Veränderungen der 
Landschaft nach sich ziehen. Auch Maßnahmen des Naturschutzes oder des Hochwasser-
schutzes können das Landschaftbild verändern. Somit haben die ergriffenen Maßnahmen 
der Fachressorts Auswirkungen auf den Rad- und Wandertourismus. Von Bedeutung ist 
neben den Auswirkungen auf das Landschaftserleben und Landschaftsbild (siehe dazu 
ausführlich Kapitel 3.1) auch die Wirkung auf die Ausprägung und Qualität der Wegein-
frastruktur. Besonders die Folgen von Extremwettereignissen haben negative Auswirkun-
gen auf das diesbezügliche Tourismuspotential. Hochwasser, Sturmwurf und Bodenero-
sion wirken sich auf die Qualität und Nutzungsmöglichkeiten der Wege aus. Ein durch 
extreme Trockenperioden gesteigertes Waldbrandrisiko stellt eine zusätzliche Gefahr dar. 
Die durch klimatische Veränderungen allerdings auch bedingte Saisonverlängerung birgt 
positive Einflüsse auf die Möglichkeiten der Angebotsgestaltung. 

Unter der Tourismusart Wassertourismus werden wie in Kapitel 2.2.2 dargestellt, unter-
schiedliche Aktivitäten (z.B. Surfen, Baden, Wasserwandern) mit jeweiligen Ansprüchen 
an die klimatischen Bedingungen zusammengefasst. Insgesamt gültige Kriterien und 
Grenzwerte können demnach nicht herausgearbeitet werden. Die Aktivitäten Baden/
Schwimmen und Segeln/Surfen werden vorwiegend den Sommermonaten zugerechnet. 
Tauchen ist dagegen beispielsweise als ganzjährige Aktivität mit wenig Wetterabhängig-
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keit einzuordnen (Formayer/Kromp-Kolb 2009: 39). Für den Bereich Badetourismus 
wurden durch eine Studie für die Region Bodensee die folgenden relevanten Klimapara-
meter und Grenzwerte herausgearbeitet: tägliche Maximaltemperatur ≥ 23 °C, mittlerer 
Bewölkungsgrad < 3/8, tägliche Sonnenscheindauer ≥ 9 Stunden (Wolff 2005: 116 f.). In 
einer Studie bezüglich des Sommertourismus in den Seenregionen in Österreich wird 
besonders der positive Zusammenhang von Temperatur und Übernachtungszahlen her-
ausgestellt. An Sommertagen (Definition siehe Kapitel 4.3) wurden demnach die höchsten 
Übernachtungszahlen registriert (Fleischhacker/Formayer 2007: 45). Die Qualität der 
Gewässer und die vorliegenden Pegelstände determinieren zudem die Nutzungsmöglich-
keiten im Wassertourismus. Die Folgen der prognostizierten Klimaänderungen für den 
Bereich der Gewässer (z.B. Hochwasser) sind demnach bedeutend für die Beurteilung der 
Potentialentwicklung.

Städte- und Kulturreisen sowie Tagungs- und Geschäftsreisen gelten bezogen auf kli-
matische Veränderungen als wenig sensitiv (UBA 2005; Fleischhacker/Formayer 2007; 
Bürki/Elsasser 2007). Ausnahmen werden in Extremwetterereignissen wie Hochwasser 
oder extremen Witterungsbedingungen wie Hitzewellen sowie dem Auftreten von re-
gional bisher unbekannten Krankheiten (z.B. Malaria) gesehen (UBA 2005: 142). Die 
stadtklimatischen Bedingungen (siehe Kapitel 4.1.3) können durch Wärmebelastung 
oder schlechte Luftqualität den Aufenthalt im Freien beeinträchtigen. Insbesondere das 
Phänomen urbaner Hitzeinseln ist in Bezug auf die zukünftigen Klimaänderungen von 
großer Bedeutung (PIK 2009: 246). Jedoch dienen die wetterunabhängigen Angebote der 
Städte auch häufig als Angebotsalternative bei einem regionalen Fokus auf wetter- und 
klimaabhängige Tourismusarten (Formayer/Kromp-Kolb 2009: 38). 

Die Veränderung des Bioklimas ist für alle Aktivitäten im Freien relevant. Daher beziehen 
sich Einschätzungen zur Betroffenheit der touristischen Schwerpunktthemen vorwie-
gend auf entsprechende Untersuchungen. Generell ist festzustellen, dass klimabedingte 
Landschaftsveränderungen insbesondere auf den Aktivtourismus aufgrund der Kulissen-
funktion sowie der Infrastrukturfunktion für die Beurteilung der Betroffenheit zu be-
rücksichtigen sind. Dies trifft in gewissem Maße auch auf den Kur- und Gesundheitstou-
rismus zu. Bezogen auf die vier Schwerpunktthemen sind demnach folgende Kriterien 
zur Beurteilung herauszulösen:
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Tabelle 31: Beurteilungskriterien für touristische Schwerpunktthemen in Nordhessen zur Betroffenheit vom Klimawandel

Quelle: Eigene Darstellung
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5.1.2	 Klimasensitivität der touristischen Schwerpunktthemen

Die Einschätzung der regionalen Betroffenheit basiert auf Kenntnissen bezüglich des der-
zeitigen und prognostizierten klimatischen Tourismuspotentials. Besonders interessant 
sind hierbei Aussagen zu den Veränderungen des Bioklimas und einzelner tourismusre-
levanter Klimafaktoren sowie die Veröffentlichung von integrierten Zukunftsszenarien, 
die verschiedene tourismusrelevante Veränderungen von Landschaft und Gesellschaft 
berücksichtigen. Bis zu einer Veröffentlichung der Klimaszenarien für die Region Nord-
hessen werden jedoch zunächst auf Basis der Ergebnisse des Forschungsprojektes Inte-
griertes Klimaschutzprogramm Hessen 2012 (INKLIM 2012) und weiterer Studien An-
nahmen über die Betroffenheit des Tourismus in der Region formuliert, die als weitere 
Arbeitsgrundlage dienen.

Für den Kur- und Gesundheitstourismus ergeben sich insbesondere neue Herausfor-
derungen durch eine steigende Anzahl an heißen Tagen einhergehend mit gesundheit-
lichen Risiken für ältere und gesundheitlich vorbelastete Personen. Die Zunahme an 
Sommertagen kann die Konkurrenz im Badebereich (Thermen und Freizeitbäder) durch 
Badeseen verstärken, gleichzeitig aber auch die Rahmenbedingungen für Zusatzangebo-
te (z.B. Wandern) im Kurbereich verbessern. Untersuchungen bezogen auf das Bundes-
land Nordrhein-Westfalen kommen zu dem Ergebnis, dass die Zunahme an Tagen mit 
Hitzebelastung insgesamt zu gering ist, um das Schonklima im Sauerland zu gefährden. 
Gründe werden hierbei in der Höhenlage, den hohen Waldanteilen und der geringen 
Bebauungsdichte gesehen, was eine Abkühlung in der Nacht ermöglicht (PIK 2009: 204). 
Das Klima als Heilmittel steht im Mittelpunkt der angestrebten Untersuchungen in der 
Region Nordhessen im Themenbereich Kur- und Gesundheitstourismus.

Für den Aktivtourismus variiert die Bewertung der vorliegenden Untersuchungsergeb-
nisse stark in Abhängigkeit von den einzelnen Aktivitäten. Für die derzeitige Form des 
Wintersports zeichnen sich eher negative Auswirkungen ab. Die Potentiale von Winter-
sportgebieten in den deutschen Mittelgebirgen wurden in einer Studie des Instituts für 
Natursport und Ökologie im Jahr 2006 untersucht. Da die derzeitigen und zukünftigen 
Potentiale der Wintersportgebiete im Sauerland analysiert wurden, sind Aussagen zu der 
im Sauerland gelegenen nordhessischen Gemeinde Willingen möglich. Die Studie kommt 
zu dem Ergebnis, dass aufgrund hoher Winterniederschläge derzeit in Willingen eine 
hohe Anzahl von Schneetagen (über 70) vorliegt. Den höheren Lagen (oberhalb 750 m 
N.N.) werden gute Winterbedingungen bescheinigt (Schneider/Schönbein 2006: 27). Die 
Entwicklung der Skitage von 2006 bis 2009 untermauert diese Ergebnisse, verdeutlicht 
aber auch große jährliche Unterschiede und eine bereits heute bestehende Abhängigkeit 
von technischer Beschneiung. In der Saison 2006/2007 wurden noch keine technischen 
Möglichkeiten eingesetzt und nur 3 Skitage verzeichnet. Die Saison 2007/2008 kommt auf 
60 Skitage und wird deutlich von der Saison 2008/2009 mit 120 Tagen übertroffen (vgl. 
WLZ 2009/HNA 2009/FAZ 2009), in der Saison 2009/2010 waren es über 100 Tage41. 

Die Untersuchungsergebnisse mit Blick auf Veränderungen bis zum Jahr 2025 deuten 
jedoch auf einen Verschlechterung der Wintersportbedingungen hin. Die Anzahl der 
Schneetage sinkt im Mittel auf 30 Tage pro Saison und ein Beschneiungspotential weisen 
nur noch ca. 20 Tage auf (Schneider/Schönbein 2006: 27). Neuere Klimamodellierungen 
bestätigen langfristig einen negativen Trend für das Sauerland. Durch Simulationen für 
41 Quelle: http://www.seilbahn.net/snn/bericht.php?wert=2748&wert1=4&zurueck=0. Zugriff: 18.02.2011
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die Jahre 2021 bis 2030 und 2041 bis 2050 konnten Aussagen zu der Entwicklung der 
Anzahl von Schneetagen und Tagen mit Potential zur technischen Beschneiung getroffen 
werden. Bis zur Dekade 2021-2030 ist in Höhenlagen ab 400 Metern über N.N. ein Rück-
gang der Schneetage um 3 bis 20 % zu erwarten. Die Anzahl der Beschneiungstage geht 
in diesem Zeitraum um 14 bis 27 % zurück. Für die Dekade 2041-2050 wird im Vergleich 
zum Mittel der Jahre 1994 bis 2003 ein Rückgang zwischen 38 und 45 % erwartet. Der 
berechnete Rückgang an Beschneiungstagen liegt bis 2050 bei 46 bis 51 % (Roth et al. 
2009: 265). Abschließend kann festgehalten werden, dass bis 2040 gute bis ausreichende 
Wintersportbedingungen in den Hochlagen des Sauerlands wahrscheinlich sind. Ab Mit-
te des 21. Jahrhunderts wird die Zukunft des traditionellen Wintersports für Hochlagen 
des Sauerlands kritisch gesehen. Niedrig liegende Skigebiete sind bereits früher durch 
die negativen Veränderungen betroffen (Schneider/Sauter/Weizenkamp 2009). Es wird 
angenommen, dass sich die Einschätzung zum Sauerland auch auf weitere Skigebiete in 
der Region Nordhessen übertragen lassen. Diese Skigebiete liegen zumeist tiefer und sind 
daher bereits früher durch klimatische Veränderungen betroffen. 

Für die Aktivitäten Wandern und Radfahren ist mit vermehrt positiven Impulsen durch 
eine Saisonverlängerung sowie die Steigerung der Sonnenscheindauer und Temperatur 
zu rechnen. Einschränkungen können sich bei gefährdeten Personen durch die Zunahme 
der Hitzewellen ergeben, ebenso wie durch zunehmende Niederschläge im Winter und 
häufigere Starkniederschläge im Sommer. Letztere stellen gleichzeitig Risiken für Infra-
struktur und Nutzungsmöglichkeiten dar.

Für den Wassertourismus sind neben den positiven Auswirkungen durch eine Zunahme 
der Temperatur und Sonnenscheindauer auch die vorliegenden Aussagen zu möglichen 
Auswirkungen auf die Gewässer selbst interessant. Die Ergebnisse des Projektes INKLIM 
deuten auf eine Umverteilung im Abflussverhalten hin, welche insbesondere im Win-
terhalbjahr durch Mehrabflüsse zur Verschärfung von Hochwassersituationen führen 
können. Verminderte Abflüsse im Sommerhalbjahr können zu Niedrigwasserzuständen 
und negativen Folgen für die Wasserqualität führen (HLUG 2005: 28). Da der Wasser-
tourismus in Nordhessen vorwiegend auf das Sommerhalbjahr beschränkt ist, kann an-
genommen werden, dass eine Zunahme von Hochwasserereignissen in den Wintermo-
naten kaum negative Auswirkungen auf den Tourismusbereich haben werden. Eventuelle 
Niedrigwasserstände im Sommer beeinträchtigen dagegen z.B. den Kanusport, der durch 
Befahrungsregeln nur bei bestimmten Mindestpegelständen möglich ist. Eine Abnahme 
der Wasserqualität hat zudem negative Auswirkungen auf die Bademöglichkeiten. Wenn 
davon ausgegangen werden kann, dass Niedrigwasserstände der Weser in Zukunft häufi-
ger auftreten werden, hat dies Auswirkungen auf den Wassertourismus im Einzugsgebiet 
des Edersees. Die Edertalsperre wurde 1914 erbaut, um den Betrieb der Schifffahrt auf 
der Weser und den damit verbunden Kanälen (z.B. Dortmund-Ems-Kanal) zu sichern. 
Bei extremem Niedrigwasser im Stausee, wie zuletzt in 2008, werden die Überreste der 
ehemaligen Dörfer sichtbar. Obgleich dieses Ereignis Tagesbesucher anzieht, bestehen 
deutlich negative Auswirkungen auf den Wassertourismus. Aussagen zu Folgen für die 
Gewässer sind auch für den Fahrradtourismus relevant, da insbesondere Routen entlang 
von Gewässern für Touristen attraktiv sind (siehe Kapitel 2.2.2). Da die Ergebnisse von 
INKLIM kein gesteigertes Hochwasserrisiko in den Sommermonaten aufzeigen, ist nicht 
von einer generellen Einschränkung auszugehen. 
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Für den Städte- und Kulturtourismus sowie die Geschäfts- und Tagungsreisen lässt sich 
insbesondere die Zunahme von heißen Tagen bzw. die Verstärkung des Hitzeinseleffektes 
als relevant herausarbeiten. Die Segmente sind durch städtebauliche Anpassungsmaß-
nahmen sowie Klimaschutzmaßnahmen im Sinne von neuen Mobilitätskonzepten und 
Anforderungen an Gebäudegestaltungen betroffen. Insgesamt ist davon auszugehen, dass 
der Städte- und Kulturtourismus durch einen höheren Anteil an Aktivitäten im Freien 
stärker direkt durch klimatische Veränderungen betroffen ist als Tagungs- und Geschäfts-
reisen. Umgekehrt sind Geschäfts- und Tagungsreisende durch die öffentliche Sensibili-
sierung stärker für Angebote klimaneutraler Destinationen ansprechbar. Abbildung 48 
fasst die somit gewonnenen Erkenntnisse zusammen. 

Abbildung 45: Einordnung der spezifischen Sensitivität der untersuchten Tourismusarten

Quelle: Eigene Darstellung.

5.2	 Analyse der landschaftlichen Schwerpunktthemen

Die in Kapitel 3.3 erarbeiteten Schwerpunktthemen „Faszination Wald“, „arkadische 
Landschaften“ und „Wasserlandschaften“ bilden den Kern des ursprünglichen Potentials 
bzw. Angebots der Region Nordhessen als Grundlage für das Landschaftserleben. Dar-
über hinaus ist die reiche bau- und landnutzungsbezogene Kultur und Kulturgeschichte 
ein weiteres landschaftliches und touristisches Thema, welche regionsspezifische Eigen-
heiten und Besonderheiten begründet. Diese Themen prägen die Vielfalt, Eigenart und 
Naturnähe der Region. 

Um die Klimasensitivität der Schwerpunkte zu beschreiben, muss die Klimarelevanz für 
die jeweiligen Bestandteile und Elemente im Hinblick auf eine mögliche Veränderung 
der touristischen Funktionen der Landschaft untersucht werden. Es gilt herauszuarbei-
ten, ob die Klimaveränderungen und deren Folgen die Landschaft derart verändern, dass 
die Schwerpunktthemen sich verschieben, Aktivitäten beeinträchtigt werden oder ob 
auch neue hinzutreten können. Dabei ist nicht nur der Erholungswert der Landschaft 
ausschlaggebend, es spielen hier auch Aspekte wie die Zugänglichkeit und Nutzungsmög-
lichkeit der Landschaft sowie Risiken für die Gesundheit und Sicherheit eine Rolle. Diese 
Punkte werden an dieser Stelle allerdings nur am Rande zwecks der Verdeutlichung von 
Zusammenhängen mit ausgeführt, da sie ausführlich bei den touristischen Aktivitäten 
behandelt wurden (vgl. Kapitel 5.1). In den folgenden Abschnitten werden die Abhän-
gigkeiten der landschaftlichen Schwerpunktthemen von Wetter und Klima kurz skiz-
ziert, um die Klimasensitivität der einzelnen Elemente der Schwerpunkte abzuschätzen 
und Kriterien für die Beurteilung der Betroffenheit vom Klimawandel abzuleiten. Im 
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Anschluss wird anhand der erarbeiteten Kriterien und den bisher in der Wissenschaft 
benannten Klimafolgen für die relevanten landschaftsgestaltenden Bereiche eine erste 
Einschätzung zur Betroffenheit der landschaftlichen Grundlagen für den Tourismus in 
Nordhessen vorgenommen.

5.2.1	 Kriterien zur Bewertung der landschaftlichen Schwerpunktthemen

Faszination Wald
Der Wald wird in seiner Erscheinungsform durch die Nutzung im Rahmen der Forstwirt-
schaft geprägt. Nur wenige naturnahe Waldflächen oder seit Jahrhunderten ungenutzte 
Waldflächen geben Einblicke in urwaldähnliche Zustände (einige davon sind auch in 
Nordhessen zu finden). Die Hauptwirtschaftsbaumarten in Deutschland sind Buche, Ei-
che, Fichte und Kiefer. Deren Anbauschwerpunkte und Flächenanteile werden bestimmt 
durch die jeweiligen Standortvoraussetzungen und Regionalklimate, sie sind aber auch 
ein Spiegelbild der eigentümerspezifischen und gesellschaftlichen Ansprüche an den 
Wald, die sich im Laufe der Zeit entwickelt und geändert haben. Seit ca. 20 Jahren wurde 
mit dem naturnahen Waldbau im Staatswald und über eine Förderung auch im Privat-
wald die Vermehrung des Laubwaldes und insbesondere der Buche eingeführt (Sutmöller 
et al. 2008: 137). Dem Wald wird unter forstwirtschaftlichen Gesichtspunkten v.a. auf-
grund der langen Reaktionszeiten insgesamt eine mäßige Vulnerabilität zugeschrieben, 
wobei diese bei einer langfristig angepassten Planung reduziert werden kann (Zebisch 
et al. 2005: 86). Für das Walderlebnis sind verschiedene Aspekte von Bedeutung, die in 
Kapitel 3.1 und 3.2 erarbeitet wurden und in folgender Tabelle noch einmal  zusammen-
gefasst sind. 

Tabelle 32: Erlebniswirksame Elemente des landschaftlichen Schwerpunktthemas „Faszination Wald“
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Quelle: Eigene Darstellung

Die Wirkung des Waldes wird demnach grundlegend durch die Artenzusammensetzung 
bestimmt, welche in Nordhessen in großen Teilen von Laubwald und hier von großen 
zusammenhängenden Buchenwäldern geprägt ist. Vor dem Hintergrund der voraussicht-
lichen klimabedingten Veränderungen des Artenspektrums in den Wäldern ist dies ein 
bedeutender Parameter zur Beurteilung der Tourismusfolgen. Ausschlaggebend ist, wie 
sich die Bestände hinsichtlich der Hauptbaumarten und der Baumartenmischung, auch 
in Zusammenhang mit der Arten- und Strukturvielfalt, verändern und ob diese Verände-
rung in einem Ausmaß stattfindet, welche das Landschaftserleben eventuell beeinträchti-
gen kann. Auch das Auftreten bzw. der forstliche Einsatz neuer Baumarten spielt hier eine 
Rolle. Hinsichtlich der Großflächigkeit und Unzerschnittenheit der Waldflächen ist die 
Veränderung der Flächennutzungen in Hinblick auf die klimatische Eignung der Stand-
orte für die forstliche bzw. die landwirtschaftliche Nutzung von Bedeutung (siehe auch 
Abschnitt arkadische Landschaft): Wird es in Zukunft eine Veränderung der Waldflä-
chen hinsichtlich Größe/Ausdehnung und dem großräumigem Zusammenhang geben? 
Damit verbunden kann sich auch die Form und Anzahl/Länge der erlebbaren Waldrän-
der verändern. Das im Wald gegenüber dem Umland generell herrschende Schonklima 
ist neben den allgemeinen klimatischen Bedingungen auch abhängig von den Aspekten 
Waldaufbau, Struktur und Artenzusammensetzung. Bezogen auf das Bioklima herrscht 
allerdings in den großen Waldgebieten in Nordhessen ein (teilweise gemäßigtes) Kälte-
reizklima vor, bei dem es kaum zu Wärmebelastungen im Sommer (Schonklima), aber 
im Winter zu einem vermehrten bis häufigen Auftreten von Kältereizen kommt. Dies 
beeinflusst die Aufenthaltsqualität im Winter maßgeblich mit. Häufiges Kältereizklima 
weisen höhenlagenbedingt u.a. die Skisportgebiete (Willingen, Meißner, Knüll) in Nord-
hessen auf. Die Naturnähe wird ebenfalls von den Faktoren Waldaufbau, Struktur und 
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Artenzusammensetzung geprägt, während die Intaktheit des Waldes insbesondere durch 
ein ungeschädigtes Erscheinungsbild bestimmt wird. Dieses kann in Folge eventueller 
Schäden durch vermehrte Krankheiten und Insektenkalamitäten oder als Folge von Ex-
tremwetterereignissen negativ beeinflusst werden. Insbesondere von letzteren kann auch 
die Wegeausstattung zumindest zeitweilig beeinträchtigt werden. Der Zugang zu Teilen 
des Waldes kann in der Folge solcher Ereignisse generell behindert sein, wenn Gebiete 
wegen der Gefahr herabfallender Äste oder umstürzender Bäume und damit nicht gege-
bener Verkehrssicherheit der Wege gesperrt werden. 

Zusammengefasst ergeben sich damit folgende Risikokriterien für eine negative Verände-
rung des Walderlebnisses, wenn sie in einem für das Erleben und die Nutzungsmöglich-
keit des Waldes relevanten Ausmaß auftreten:

•	Abnahme des Laubwaldanteils, 
•	Abnahme des Buchenanteils, 
•	Abnahme der Artenvielfalt, 
•	Abnahme der Strukturvielfalt,
•	Abnahme von Flächenanteilen und Flächengrößen,
•	Zuwachsen von Sicht- und Lichtschneisen,
•	Zunahme des Schädlingsbefalls und von Krankheiten,
•	Zunahme von Extremwetterereignissen mit Waldschadensfolgen,
•	 Veränderung der bioklimatischen Verhältnisse im Wald, zum Teil in der Folge 

der zuvor aufgelisteten Aspekte.
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Arkadische Landschaft

Das Landschaftsbild wird neben den Wäldern von den Offenlandflächen und ihren Eigen-
schaften bestimmt, die im Wesentlichen von der landwirtschaftlichen Nutzung abhängig 
sind.42 Daher sind die Auswirkungen des Klimawandels auf diesen Wirtschaftssektor für 
das Landschaftserleben von großer Bedeutung. Landwirtschaft ist eng mit Klima, Witte-
rung und Wetter verbunden. Die klimatischen Bedingungen sind neben den Standort-
bedingungen ausschlaggebend für das Artenspektrum möglicher Ackerfrüchte und das 
Ertragspotential einzelner Arten. In jedem Jahr entscheidet der Verlauf der Witterung 
über die Aussaat- und Erntetermine und determiniert die Höhe der Erträge. Die Acker-
kulturen können durch extreme Wetterereignisse wie Hagel oder Starkniederschläge, 
Dürren und Hitzeextreme stark geschädigt werden, was zur Gefährdung der Ernte führen 
kann. Die Temperatur bzw. deren Verlauf (Phänologie, Vegetationsperiode, Spätfröste), 
der CO2-Gehalt der Luft (Photosynthese, pflanzlicher Stoffwechsel und Produktion) und 
der durch das Klima beeinflusste Wasserhaushalt von Pflanzen und Boden (Transpira-
tion, Wasserverfügbarkeit im Boden) sind die grundlegenden klimatischen Faktoren 
für die Frage der angebauten Kulturarten und Sorten (Zebisch et al. 2005: 68 f.). Der 
Landwirtschaft wird insgesamt eine eher geringe Vulnerabilität gegenüber den Folgen des 
Klimawandels zugeschrieben, da sie eine breite Palette an relativ kurzfristig umsetzba-
ren Reaktionsmöglichkeiten aufweist. Diese Aussage wird allerdings in erster Linie unter 
Ertragsgesichtspunkten getroffen (Zebisch et al. 2005: 67; USF 2005: 21). Für das Land-
schaftserleben sind andere Aspekte als Ausdruck der Bewirtschaftungszusammenhänge 
von Bedeutung. So weisen die landwirtschaftlich genutzten Flächen in Nordhessen heute 
eine Vielzahl von Eigenschaften auf, die zu dem Bild der „arkadischen Landschaft“ beitra-
gen. Die in Kapitel 3 erarbeiteten erlebniswirksamen Elemente sind in folgender Tabelle 
noch einmal zusammengefasst. Auf die erlebnisbedeutsamen Waldeigenschaften wird an 
dieser Stelle nur insofern eingegangen, als dass sich hier andere Kriterien gegenüber dem 
vorigen Abschnitt ergeben.

42	Zum Thema Obstbau siehe Ausführungen zu den historischen Kulturlandschaften in diesem Kapitel.
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Tabelle 33: Erlebniswirksame Elemente des landschaftlichen Schwerpunktthemas „arkadische Landschaft“

Quelle: Eigene Darstellung
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Die Wirkung als arkadische Landschaft wird demnach maßgeblich durch den möglichst 
kleinteiligen Wechsel der landwirtschaftlichen und forstwirtschaftlichen Flächen sowie 
eine reiche Strukturierung und einen hohen Abwechslungsreichtum der Landwirtschafts-
flächen selbst bestimmt. Dafür ist eine hohe Vielfalt an Anbauformen mit ihren Nut-
zungshäufigkeiten, Aussaat- und Ernteterminen und Fruchtfolgen sowie der angebauten 
Ackerfrüchte selbst (Getreide, Hackfrüchte, Mais) in Kombination mit unterschiedlich 
genutzten und zahlreichen möglichst extensiv bewirtschafteten Grünlandflächen aus-
schlaggebend. 

Hinsichtlich der klimabedingten Folgen stellt sich hier auch die Frage nach Veränderun-
gen der Flächenanteile und der Flächengrößen, die im Zusammenhang bewirtschaftet 
werden. Bei einer deutlichen Zunahme an größeren, wenig strukturierten, monoto-
nen und intensiv genutzten Flächen im Zuge der Anpassung kann der heutige Land-
schaftscharakter stark beeinträchtigt werden. Dazu kommt die Frage, ob die Waldfläche 
zunehmen wird, wie diese sich verändert und ob sich das Verhältnis zur Offenlandflä-
che in größerem Ausmaß verschiebt (zu Wald: siehe oben). Die Naturnähe der Land-
schaft wird außerdem auch durch die kleinräumig strukturierten Talzüge mit naturnahen 
Bachläufen und Grünland geprägt, die bei einer Veränderung bzw. Intensivierung der 
Bewirtschaftung in Folge von günstigeren (z.B. trockeneren) Anbaubedingungen durch 
Grünlandumbruch, Begradigung und Verschwinden der Saumvegetation beeinträchtigt 
werden könnten. Auch eine im Sommer eventuell zurückgehende Wasserführung kann 
hier einen negativen Einfluss auf das Landschaftserleben haben. 

Neben den landschaftlichen Veränderungen spielen für das Landschaftserleben in der 
Offenlandschaft weitere Aspekte eine wichtige Rolle. Zunächst sind die direkten Klima-
wirkungen auf den Menschen zu nennen: Generell können die klimatischen Verände-
rungen im Sommer hin zu höheren Temperaturen, häufigeren und längeren Hitzewellen 
und Hitzetagen sowie Starkniederschlägen zu Nutzungseinschränkungen und einem 
erhöhten Bedarf an Erholungs- bzw. Schutzeinrichtungen führen. Hier spielt auch das 
Vorhandensein von schutzgebenden Gehölzen in der Landschaft eine Rolle. Die Wege-
ausstattung kann zum einen langfristig durch eine Vergrößerung der im Zusammenhang 
bewirtschafteten landwirtschaftlichen Flächen in Verbindung mit Wegeabbau sowie zum 
anderen kurzfristig durch Extremereignisse beeinträchtigt werden. Die Veränderung des 
Landschaftsbildes durch Extremereignisse wird hier nicht als Wirkungsfaktor eingestuft, 
da diese Bilder als eine Ausprägung der landwirtschaftlichen Flächen im Jahresgang er-
lebt werden und keine langfristigen Veränderungen wie im Wald nach sich ziehen. Die 
Unzerschnittenheit der Agrarlandschaft, die sich durch das Fehlen großer Verkehrs- und 
Energietrassen und -leitungen auszeichnet, scheint von den Klimafolgen zunächst un-
abhängig. Allerdings stellt die Umstellung der Energiewirtschaft auf klimaschonende 
Methoden der Energiegewinnung durch die Erzeugung und den Transport der Energie 
(Windparks, Biomasseanlagen etc.) lokal und regional v.a. im letzten Jahrzehnt auch eine 
Um- und Neugestaltung der Landschaft und damit insbesondere der landwirtschaftlich 
genutzten Flächen als Anlagenstandort dar. Auch die weitere Entwicklung des Verkehrs-
sektors wird sich auf den Faktor Unzerschnittenheit auswirken. 
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Zusammengefasst ergeben sich damit folgende Risikokriterien für eine negative Verände-
rung der arkadischen Landschaft, jeweils in relevantem Ausmaß für das Erleben und die 
Nutzungsmöglichkeit:

•	 Abnahme der Anbauformen und der angebauten Ackerfrüchte, 
•	 Abnahme der Grünlandflächen insgesamt sowie der extensiv genutzten Flä-

chen,
•	 Abnahme des kleinteiligen Nutzungswechsels auf den Flächen,
•	 Abnahme von landschaftsgliedernden Gehölzen,
•	 Abnahme natürlich erscheinender Fließgewässersysteme,
•	 Zunahme großer, zusammenhängender, monotoner Flächen.

Die bioklimatischen Verhältnisse und die gesundheitsbeeinflussende und nutzungsein-
schränkende Wirkung von Extremereignissen werden im folgenden Bewertungsabschnitt 
nicht weiter behandelt, da sie nicht wie bei Wald von der Landschaft selbst abhängig sind 
und da deren Folgen bereits bei den verschiedenen Tourismusarten und Aktivitäten 
behandelt wurden. Die Zerschneidung der Landschaft wird als nicht direkt vom Klima 
beeinflusstes Kriterium im Folgenden zunächst nicht weiter untersucht. Im weiteren Pro-
jektverlauf bleibt dieses Kriterium aber weitergehend zu betrachten.

Wasserlandschaften

Der Wasserkreislauf ist als Teil des Klimasystems eng mit den klimatischen Größen ver-
bunden. Der Niederschlag ist dabei die ausschlaggebende Größe für die terrestrischen 
Ökosysteme und bestimmt die Wasserverfügbarkeit mit. Dabei verdunstet ein Teil des 
Niederschlages und wird in Abhängigkeit von Temperatur, Strahlung, Dampfdruck und 
Wind sowie der Bodenbedeckung wieder an die Atmosphäre zurückgegeben. Der an-
dere Teil des Niederschlages fließt ober- oder unterirdisch ab und speist die Oberflä-
chengewässer (Seen und Flüsse) und die Grundwasservorkommen. Hydrologische Ex-
tremereignisse wie Hochwasser und niedrige Wasser-/Grundwasserstände oder starke 
Schwankungen haben erhebliche Auswirkungen auf Natur (z.B. aquatische Ökosysteme 
und Feuchtgebiete) und Gesellschaft (Land- und Forstwirtschaft, Schifffahrt, Industrie, 
Energiegewinnung, Trinkwasserversorgung). Hierbei sind auch die Speicher- und Rück-
haltefunktionen der Böden in Bezug auf verunreinigende oder gefährdende Stoffe wie 
Nitrate von großer Bedeutung. Die Seen und Flüsse werden von der Wasserwirtschaft 
im Rahmen der Transportfunktion, der Bewässerung zur Nahrungsmittelerzeugung, der 
Energiegewinnung und Freizeitnutzung bewirtschaftet bzw. reguliert und gestaltet. Diese 
gesellschaftliche Nutzung bestimmt den Zustand der Gewässer demnach maßgeblich mit. 
Der Wasserwirtschaft wird insgesamt eine eher geringe Klimavulnerabilität zugeordnet, 
da sie eine breite Palette an Reaktionsmöglichkeiten aufweist, die allerdings zumeist auf-
wändig sind und finanzielle Unterstützung erfordern (Zebisch et al. 2005: 46 f.). Für die 
Wirkung der Wasserlandschaften im Rahmen des Landschaftserlebens stehen weniger 
Aspekte der Wasserversorgung im Vordergrund, sondern vielmehr die landschaftsgestal-
tende Kraft der Seen und Fließgewässer. Die in Kapitel 3.1.4 erarbeiteten Wirkfaktoren für 
das Landschaftserleben (siehe Zusammenfassung in Tabelle 34) sind dabei nur zum Teil 
vom Klima beeinflusst bzw. als klimasensitiv einzustufen. Während ihre Lage und Sicht-
barkeit sowie die Form der Seen eher unabhängig von klimatischen Bedingungen sind, 
werden der Wasserstand und die Qualität des Wassers auch durch das Klima bestimmt. 
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Dies gilt ebenso für die Vegetation und Fauna in den Gewässern und den Auen, deren 
Lebensraum direkt durch klimatische Aspekte und indirekt über die Wasserstände und 
Wasserqualität beeinflusst wird. Hochwasser sind in Bezug auf die Gewässerführung und 
Verbauung der Fließgewässer im Zuge des Hochwasserschutzes sowie auf die Nutzbar-
keit bzw. Ausgestaltung der Wegeinfrastruktur von Bedeutung. Auch die Auensituation 
ist u.a. hiervon abhängig (Auen als Rückhaltebereiche, z.B. gehölzfreie Grünlandflächen 
oder Auwälder). Geringe Wasserqualitäten und Niedrigwassersituationen können die 
Nutzbarkeit von Fließgewässern und Talsperren für den Wassersport, die Nutzbarkeit von 
Badegewässern und insgesamt die landschaftliche Attraktivität beeinflussen. Die Schwan-
kungshäufigkeiten der Wasserstände sind außerdem für die Gewässer- und Auenvegeta-
tion von Bedeutung. Die umgebende Landschaft wird wiederum durch klimatisch be-
deutsame Faktoren für Land- und Forstwirtschaft mitbestimmt. Ein bedeutender Aspekt 
für die Nutzungsmöglichkeiten im Rahmen touristischer Aktivitäten ist die klimatische 
Situation generell: Wie bei den arkadischen Landschaften kann der Aufenthalt auf, in und 
an den Gewässern im Offenlandbereich stark von den herrschenden Klimabedingungen 
beeinflusst werden. Auch die Folgen von Extremwetterereignissen für die Infrastruktur 
spielen eine Rolle. Diese beiden Aspekte, ebenso wie die Nutzungseinschränkungen im 
Rahmen von Niedrigwassersituationen, werden an dieser Stelle nicht weiter behandelt, da 
sie im Rahmen der Ausführungen zu den touristischen Aktivitäten dargestellt sind.
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Tabelle 34: Erlebniswirksame Elemente des landschaftlichen Schwerpunktthemas „Wasserlandschaften“

Quelle: Eigene Darstellung
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Damit ergeben sich folgende Risikokriterien für eine negative Veränderung der Wasser-
landschaften, jeweils in relevantem Ausmaß für das Erleben und die Nutzungsmöglich-
keit:

•	 Verlust des natürlichen Gewässerverlaufs mit zunehmender Verbauung (Schleusen, 
Staustufen, Hochwasserrückhaltebecken etc.) der Fließgewässer,

•	 Verlust natürlicher Vegetationsbestände und von Auen,
•	 Intensivierung benachbarter landwirtschaftlicher Flächen und Grünlandver-

lust,
•	 Zunehmende Uferbebauung mit Freizeitinfrastruktur,
•	 Abnehmende landschaftliche Attraktivität infolge von Wasserstandsschwankun-

gen und/oder schlechter Wasserqualitäten.

Historische Kulturlandschaft

Von den die Eigenart bestimmenden Elementen der Landschaft (vgl. Kapitel 3.2.8) sind 
solche historischen Kulturlandschaften klimasensitiv, die Zeugnis von traditionellen 
Land- und Waldbewirtschaftungsformen geben. Sie sind wie die Waldlandschaften und ar-
kadischen Landschaften von der Land- und Forstwirtschaft und deren Aufrechterhaltung 
in althergebrachter Form abhängig. Dagegen sind andere kulturhistorische Landschaften 
oder kulturelle Denkmäler wie die Bergbaulandschaften, Flusssiedellandschaften, histori-
sche Siedlungen und Bauwerke in ihrem Erhalt nicht vom Klima abhängig. Dies gilt auch 
für Geotope als erdgeschichtliche Relikte sowie für historische Gärten und Parkanlagen. 
In letzteren werden ausgewählte Pflanzenarten und Sorten gepflegt, deren Bestand zwar 
eventuell zur Anpassung an die Klimaänderung variiert werden muss, deren Erholungs- 
und Erlebnisfunktion deshalb aber kaum gefährdet ist. So bleiben zur Ermittlung der 
Klimafolgen für den Tourismus in erster Linie die bewirtschafteten Landschaftsflächen zu 
untersuchen. Hier handelt es sich wie in Kapitel 3.2.8 dargestellt in Nordhessen um 

•	 Niederwaldbestände,
•	 Hutewälder/Hutelandschaften,
•	 Drieschländer (Wechselfelder: Acker- und Brache/Grünlandnutzung)
•	 Streuobstbestände,
•	 Wässerwiesen,
•	 Ackerterrassen und
•	 Wölbäcker.

Hinzu kommen die Trocken-/Magerrasen und Heiden, aber auch Feuchtwiesen mit tra-
ditioneller Nutzung, die in der Region, wie in Kapitel 3.2.3 aufgeführt, noch zahlreich 
erhalten sind.

Diese Nutzungsformen bzw. deren Erlebniswirkung wird durch verschiedene Elemente 
begründet: Die Nutzungsweise selbst kann wie bei den Streuobstbeständen noch immer 
in traditioneller Weise ausgeführt werden, sodass die Landschaften wie in historischer 
Zeit aussehen und das Landschaftserleben bereichern. Auch können wie z.B. beim Nie-
derwald oder Huteflächen noch Pflanzenbestände existieren, deren Artenzusammen-
setzung, Gestalt und Struktur durch traditionelle Bewirtschaftungsformen entstanden 
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sind, die aber heute nicht mehr in der Nutzung stehen. So geben die noch vorhandenen 
Bestände Zeugnis der kulturhistorischen Entwicklung der Landschaft. Bauliche Relikte 
ehemaliger Bewirtschaftungen sind ebenfalls Elemente, die zur Klassifizierung als hi-
storische Landschaft beitragen, obwohl die Nutzung selbst eher heute aktuellen Bewirt-
schaftungsmethoden entspricht, so z.B. alte Bewässerungssysteme mit Schleusen bei den 
Wässerwiesen. Letztlich stellen auch topografische Elemente mit durch Menschenhand 
entstandenen Geländeformen wie bei den ehemaligen Ackerterrassen (terrassierte Ac-
kerflächen an Hängen) und Wölbäckern (bewirtschaftungsbedingte wellenförmige Ge-
ländeausformungen meist unter Wald oder Grünland) solche Relikte dar.

Direkt vom Klima abhängig sind dabei die verwendeten Pflanzenarten und deren Sensi-
tivität auf die klimatischen Veränderungen sowie in Verbindung damit die Bewirtschaf-
tungsformen und Kulturen. Diese können sich aber auch wie im Abschnitt „arkadische 
Landschaft“ behandelt aus sozioökonomischen Gründen sowohl im Rahmen des Klima-
wandels als auch anderer Entwicklungen verändern. Die Geländeformen sind nur indi-
rekt gefährdet, wenn durch Nutzungsaufgabe oder Nutzungsveränderung auch Boden-
veränderungen vorgenommen werden. Bauliche Relikte dagegen dürften kaum klima-
sensitiv sein. So ergeben sich als Risikokriterien für die Betroffenheit des landschaftlichen 
Schwerpunktthemas historische Kulturlandschaften folgende Aspekte:

•	 Absterben und Verschwinden relevanter Pflanzenbestände,
•	 Nutzungsänderungen oder Aufgabe mit Verschwinden traditioneller Bewirt-

schaftung,
•	 Nutzungsänderungen oder Aufgabe mit Zerstörung und Verlust der histori-

schen Geländeformen.

5.2.2	 Klimasensitivität der landschaftlichen Schwerpunktthemen

Die Einschätzung der regionalen Betroffenheit basiert auf den in Kapitel 4.2 erarbeiteten 
zu erwartenden Klimaentwicklungen und den derzeit prognostizierten klimatisch be-
dingten Veränderungen in den für das jeweilige Landschaftsthema relevanten Bereichen. 
Bei allen behandelten Landschaftsthemen wird deutlich, dass für eine umfassende Ein-
schätzung wesentliche Informationen fehlen und im Zuge weiterer Forschung und von 
sich weiterentwickelnden Klimaprojektionen eine laufende Weiterentwicklung erfolgen 
muss. 

Faszination Wald

Für das Landschaftsthema „Faszination Wald“ ist die forstwirtschaftliche Entwicklung 
im Rahmen des Klimawandels die grundlegende Zukunftsdeterminante. Die Folgen des 
Klimawandels für den Wald liegen nach den bisherigen Erkenntnissen sowohl in einer 
Verschiebung der Verbreitungsgrenzen als auch der Konkurrenzverhältnisse zwischen 
den Arten, was zu einer Veränderung des Artenspektrums führt. Das frühere Einsetzen 
der Vegetationsperiode kann die Gefahr von Spätfrösten erhöhen, aber auch zu einem 
gesteigerten Wachstum bei ausreichend wasserversorgten Standorten führen. Außerdem 
spielt die Zunahme des Trockenstressrisikos eine wichtige Rolle, wodurch die Vitalität, 
Stabilität und Produktivität der Wälder massiv beeinträchtigt werden könnte. Auch die 
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Zunahme von Pilzbefall in Folge von wärmeren und niederschlagreicheren Wintern und 
von Schädlingskalamitäten in den trockeneren Sommern kann erhebliche Auswirkungen 
haben (Sutmöller et al. 2008: 137 f.). Daneben werden sich auch zunehmende Extremwet-
terereignisse wie Starkniederschläge, Gewitter mit Hagel, Trockenperioden und Stürme 
mit hohen Windgeschwindigkeiten sowie Waldbrände auf die Wälder auswirken (Eich-
horn et al. 2005: 21; Lasch/Suckow 2009: 84 ff.). 

Abbildung 46: Experteneinschätzung der Konsequenzen des Klimawandels für die Wälder

Erläuterungen:  nicht besorgniserregend,  extrem besorgniserregend
Quelle: nach Bolte et al. 2009: 271

Die bisherige Forschung zum Thema Klimawandel im Wald weist wie in Abbildung 46 
dargestellt vor allem der Zunahme von Trockenstress eine hohe Bedeutung zu, wodurch 
sich die Standortstypen (klimatisch bestimmt durch die Standortfaktoren Wuchszone 
und Klimafeuchte) deutlich verschieben können und einige Baumarten an ihre Toleranz-
grenzen stoßen werden. Am stärksten betroffen ist die Fichte, die bereits heute an einigen 
grenzwertigen Standorten angebaut wird. Sie ist außerdem besonders anfällig gegenüber 
Insektenkalamitäten (Borkenkäfer) und Windwurf infolge von Extremereignissen (Ze-
bisch et al. 2005: 86). Hier ist auch in Hessen mit einem erheblichen Rückgang der ge-
eigneten Standorte zu rechnen, besonders unter Betrachtung der heute beschriebenen 
Betriebszieltypen, die neben dem Standort auch von zahlreichen weiteren wirtschaftli-
chen und ökologischen Faktoren abhängig sind (Eichhorn et al. 2005: 22 f.). Deutlich 
weniger, aber auch anfällig ist die feuchtigkeitsliebende Buche, die allerdings zumeist 
standortgerecht angebaut wird und daher nur an Standorten gefährdet ist, wo sie ihre 
Trockenheitsgrenze erreicht (Zebisch et al. 2005: 86). Das Gefährdungspotential für die 
Buche kann aufgrund des heute breiten Anbauspektrums nicht generell benannt werden. 
Es ergeben sich Chancen für einen erweiterten Anbau in höheren Lagen des Berglandes 
inklusive der Mittelgebirge infolge der Erwärmung und Verlängerung der Vegetationspe-
riode. Während die erhöhten Risiken für die Buche in niederschlagsärmeren Regionen 
mit durchlässigen bzw. flachgründigen Böden bei trockeneren Sommern in den Mittelge-
birgen eher keine Rolle spielen, kann auf Standorten mit hoch anstehendem Grundwas-
ser und Staunässe bei zunehmenden Winterniederschlägen und hoher Luftfeuchtigkeit 
in milden Wintern eine Zunahme von Krankheiten die Buche stark gefährden (Sutmöl-
ler et al. 2008: 152 ff.). Die Anpassungsfähigkeit der Buchenwälder wird dabei sehr un-
terschiedlich eingeschätzt: einerseits wird eine Mischung mit trockenstress- oder stau-
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nässeresistenten Baumarten gefordert, andererseits besteht die Ansicht, dass die Buche 
Hauptbaumart der mitteleuropäischen Wälder wird (vgl. von Lüpke 2004; Rennenberg 
et al. 2004 bzw. Ammer et al. 2005; Kölling et al. 2005, 2007; zitiert in: Sutmöller et al. 
2008: 152 ff.). Für Hessen wird davon ausgegangen, dass sich sowohl die Wuchszonen als 
auch die Gebiete mit dem Betriebsziel der Hauptbaumart Buche verändern werden, aller-
dings bleiben die meisten Flächen für den Buchenanabau geeignet, sodass hier zwar eine 
räumliche Veränderung der Buchenstandorte, aber keine generelle Abnahme der Buche 
als Hauptbaumart zu erwarten ist (Eichhorn et al. 2005: 22 f.). In geringem Umfang ge-
fährdet sind Eiche, Kiefer und die nicht einheimische Douglasie (Zebisch et al. 2005: 86). 
Allgemein werden die beiden eingeführten Baumarten Roteiche und Douglasie als be-
sonders wenig anfällig eingeschätzt (Bolte et al. 2009: 272, siehe Abbildung 50). Hier zeigt 
sich für Hessen eine Konstanz bis Zunahme der geeigneten Gebiete für Kiefer und Eiche 
(Eichhorn et al. 2005: 22 f.). 

Abbildung 47: Experteneinschätzung zur Baumartenanfälligkeit gegenüber dem Klimawandel

Quelle: Bolte et al. 2009: 271

Die Ausführungen machen deutlich, dass insbesondere Nadelwaldbestände (Fichte) von 
einem flächenmäßig großen Rückgang betroffen sein werden. Als Anpassungsmaßnah-
men für die Forstwirtschaft werden die standortangepasste Baumartenwahl bzw. der 
Waldumbau, eine Erhöhung der Mischwaldbestände zur Risikominimierung oder der 
naturnahe Waldbau empfohlen. Es handelt sich bei diesen Maßnahmen um generelle 
Trends in der Waldbewirtschaftung, die in großen Teilen insbesondere beim Staatsforst 
schon seit Jahren verfolgt werden. Mischwaldbestände erweisen sich auch bezogen auf 
die Folgen des Klimawandels als sehr viel weniger anfällig als Nadelwaldbestände. Dies 
gilt auch für Kiefernreinbestände, da hier die Waldbrandgefahr erheblich steigen kann. 
Im Zuge dieser Maßnahmen werden auch die Artenvielfalt und die genetische Vielfalt 
erhöht, was eine wichtige Grundlage für die Anpassungsfähigkeit der Wälder darstellt. 
Dazu trägt auch eine verstärkte Waldverjüngung bei. Der Einsatz nicht einheimischer 
Baumarten wird dagegen kontrovers diskutiert (Zebisch et al. 2005: 96 f.; Bolte et al. 2009: 
272 f.). 
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So ergeben sich für die Kriterien zur Bewertung der Betroffenheit des Landschaftsthe-
mas Wald vom Klimawandel folgende erste Einschätzungen: Der Laubwaldanteil wird 
sich eher erhöhen, ebenso der Mischwaldanteil. Wälder mit ausgeprägter Monostruktur 
werden abnehmen. Damit verändert sich die Artenzusammensetzung der Wälder hin zu 
vielfältigeren Beständen sowohl in Bezug auf die Arten- als auch die Strukturvielfalt. Da-
durch ergeben sich tendenziell eher positive Effekte auf das Walderlebnis bezogen auf die 
Aspekte Vielfalt und Naturnähe. Allerdings kann die Veränderung der Buchenstandorte 
noch nicht hinreichend abgeschätzt werden. Sollten sich die großen Buchenwaldgebiete 
und Buchenreinbestände stark verändern, so wird eines der Markenzeichen der Touris-
musregion, ihre Eigenart im Bereich Wald, nachhaltig verändert und geht eventuell ver-
loren. 

In diesem Zusammenhang wird auch von Bedeutung sein, ob Buchenwälder in Mitteleu-
ropa irgendwann ein alltäglicher Anblick sein werden. Eine Veränderung des Flächenan-
teils der Wälder bzw. der Flächengrößen und Unzerschnittenheit ist klimatisch bedingt 
zunächst nicht ersichtlich, allerdings bleibt die Entwicklung der landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen hier ein variabler Parameter (siehe unten). Auch die Bedeutung der Wäl-
der als CO2-Senker und mögliche Klimaschutzmaßnahmen wie Aufforstung, gesteigerte 
Holznutzung und Zuwachssteigerung z.B. durch verstärkten Anbau wachstumsstarker 
Arten wie Douglasie und Roteiche kann flächenbezogene Auswirkungen nach sich zie-
hen (BMELV 2008: 10 f.; Lasch/Suckow 2009). Je nach Aufbau der Bestände kann durch 
Krankheiten und extreme Wetterereignisse eine langfristige Beeinträchtigung des Wal-
derlebnisses in kleineren und größeren Gebieten erwartet werden. Zwar wird bei Bolte 
(et al. 2009: 271) im Rahmen einer Expertenbefragung angenommen, dass das geänderte 
Schaderregerregime keine gravierenden Auswirkungen auf die Erholungsfunktion des 
Waldes haben wird, allerdings werden in jüngerer Zeit gebietsweise Einschränkungen 
durch den Eichen- und Pinienprozessspinner beobachtet. Die Waldbestände können 
nicht in kurzer Zeit an diese Klimafolgen angepasst werden, daher werden solche Ereig-
nisse voraussichtlich nicht vollständig zu verhindern sein. Kommt es in Folge dessen zu 
großen krankheitsbefallenen Gebieten oder Abholzungs-/Kahlschlag- und Wiederauffor-
stungsflächen, wird hier das Landschaftserleben im Hinblick auf die Elemente Naturnähe, 
Intaktheit und auch die bioklimatischen Verhältnisse für einen langen Zeitraum verän-
dert und je nach Flächengröße und Einbindung in die Umgebung bzw. die Zugänglichkeit 
der Flächen beeinträchtigt. Auch die Infrastruktur selbst kann von den Extremereignis-
sen beeinträchtigt werden, dies allerdings eher in kurzem Zeitrahmen, da hier schnelle 
Maßnahmen zur Instandsetzung möglich sind. Bioklimatisch gesehen dürften die Gebie-
te mit Kältereizklima eher abnehmen angesichts der allgemeinen Erwärmung, das Schon-
klima des Waldes gegenüber dem Umland bleibt eher unverändert. Abschließend bleibt 
festzuhalten, dass ein wesentliches Kriterium zur Bewertung, die Veränderung der Bu-
chenwälder als ein landschaftliches Markenzeichen der Region, zum jetzigen Zeitpunkt 
noch nicht ausreichend beurteilt werden kann. Letztlich bleibt die voraussichtliche Ver-
änderung der Waldbestände insbesondere auf regionaler Ebene der weiteren Forschung 
vorbehalten, dezidierte Aussagen zu den möglichen Veränderungen im Zusammenhang 
aller zu behandelnden Parameter existieren erst in Ansätzen. Die wesentlichen Chancen 
und Risiken für die Waldlandschaften sind in Tabelle 35 noch einmal zusammengefasst.
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Tabelle 35: Mögliche positive und negative landschaftliche Effekte des Klimawandels auf die Waldlandschaften

Quelle: Eigene Darstellung

Arkadische Landschaften

Die landwirtschaftliche Nutzung als maßgeblicher Landschaftsgestalter der arkadischen 
Landschaften  ist durch den Klimawandel in unterschiedlicher Weise betroffen. Bei einer 
zunehmenden Erwärmung und einer Einschränkung der Wasserversorgung aufgrund 
geringerer Niederschläge im Sommer werden für die Landwirtschaft in Deutschland Er-
tragseinbußen bei einigen Fruchtarten erwartet. Allerdings ergeben sich bei moderatem 
Temperaturanstieg und ausreichender Wasserversorgung auch Chancen zur Erhöhung 
der Erträge bei vielen Fruchtarten. Als möglicherweise besonders gravierend werden die 
Zunahme der Klimavariabilität von Jahr zu Jahr und der Extremereignisse (v.a. Troc-
kenperioden und Hitzeextreme) angesehen, was die Anpassung der landwirtschaftlichen 
Kulturen erschwert und zu großen Ertragseinbußen führen kann. Weitere Folgen ergeben 
sich durch eine zunehmende Verfrühung der phänologischen Phasen und damit der Aus-
saat- und Erntetermine, was wiederum je nach Kultur zu einer Erhöhung oder Verringe-
rung der Erträge führen kann. Das Fruchtartenspektrum, das in Deutschland angebaut 
werden kann, verschiebt sich voraussichtlich nur leicht und es kommen nur einige neue 
Fruchtarten wie Soja v.a. in Süddeutschland hinzu. Allerdings könnte die Eignung der 
Flächen für den Anbau klassischer Fruchtarten wie Roggen, Kartoffel und Hafer regional 
abnehmen. Die Bodenfruchtbarkeit kann langfristig abnehmen und eine indirekte Gefahr 
kann auch in der Landwirtschaft von einer Zunahme der Schädlinge und Pflanzenkrank-
heiten ausgehen (Zebisch et al. 2005: 72 ff.). Regional betrachtet gehören die Mittelgebirge 
dabei zu den weniger gefährdeten Gebieten. Zum einen sind hier die Bedingungen für 
die Landwirtschaft generell oft nicht optimal. Zum anderen sind insbesondere Gebiete 
bedroht, die bereits heute eine ungünstige Wasserbilanz aufweisen (z.B. Brandenburg) 
oder in denen die Temperaturerhöhung viele Kulturarten an ihre temperaturbedingten 
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Anbaugrenzen bringt (v.a. Südwestdeutschland). Dagegen können heute eher zu feuchte 
und zu kühle Regionen wie beispielsweise in Norddeutschland profitieren (ebd.). Die-
se Aspekte können in den Mittelgebirgen mit einer Vielzahl unterschiedlicher Standorte 
auch auf kleinräumiger Ebene eine Rolle spielen. Für Gesamthessen wird mit einer eher 
moderaten Abnahme der Erträge bei Gerste, Raps, Weizen sowie Zuckerrübe und Mais 
gerechnet. Dabei kann bei Gerste für Nordhessen aber auch eine geringe Zunahme der 
Erträge verzeichnet werden. Es wird ein leichter Anstieg der Biomasseproduktion von 
Grünland erwartet (USF 2005: 15). 

In den genannten Untersuchungen wird deutlich, dass die kleinräumige lokale und regio-
nale Klimavariabilität die Ertragsniveaus der simulierten Feldfrüchte determiniert, die in 
der Klimamodellierung bisher nicht ausreichend aufgelöst werden können. So bleiben 
die Möglichkeiten einer präzisen Abschätzung der Klimafolgen für die Landwirtschaft 
limitiert. Die Auswahl von untersuchten Folgen zeigt auch, dass für die Landwirtschaft 
in erster Linie die Auswirkungen des Klimas auf die Kulturarten im Hinblick auf die Er-
tragssituation von Bedeutung sind. Zur Anpassung steht der Landwirtschaft eine breite 
Palette an Maßnahmen zur Verfügung, wobei sie generell durch den Anbau angepasster 
Sorten schnell reagieren kann. Hier kann die Züchtung und Einführung neuer Sorten und 
die Anwendung neuer, ressourcenschoneder Anbauverfahren eine wichtige Rolle spielen. 
Auch eine weitere Diversifizierung des Anbaus wird propagiert (USF 2005: 21; Zebisch 
et al. 2005: 67). Die Anpassung von Aussaatterminen, Saatdichte, Reihenabständen und 
Fruchtfolgen, des Dünge- und Pflanzenschutzregimes und der Bodenbearbeitung sowie 
der Ausbau von Bewässerungsanlagen gelten als weitere mögliche Maßnahmen (Schaller/
Weigel 2007: 164). Inwieweit hierdurch relevante Änderungen der Struktur der landwirt-
schaftlich genutzten Flächen auftreten können, bleibt bisher noch wenig absehbar. Hier 
stellt sich auch die Frage, inwieweit die Landwirtschaft im Rahmen des Klimaschutzes 
einbezogen wird: Insbesondere extensive Bewirtschaftungsformen, Produktionsredukti-
on und Grünlanderhaltung bzw. Umwandlung von Acker in Grünland spielen eine flä-
chenwirksame Rolle (BMELV 2008: 8 f.). 

Für die Kriterien zur Bewertung der Betroffenheit des Themas arkadische Landschaften 
vom Klimawandel können folgende erste Einschätzungen getroffen werden: Die angebau-
ten Ackerfrüchte können sich in ihren derzeitigen Standorten und Anbauhäufigkeiten 
verändern, allerdings voraussichtlich nicht in einem Ausmaß, das das Landschaftserleb-
nis negativ beeinträchtigen würde. Da zu einer weiteren Diversifizierung im Anbau gera-
ten wird und sich veränderte Zeiträume für die einzelnen Bewirtschaftungsmaßnahmen 
ergeben können, kann sich die Vielfalt der Ackerfrüchte und Anbauformen eher erhöhen. 
Hier können auch die langfristige Abnahme der Bodenfruchtbarkeit und die Anpassung 
an Schädlinge wirksam werden. Dies könnte den kleinteiligen Nutzungswechsel erhal-
ten bzw. erhöhen. Auch die Grünlandflächen scheinen durch den Klimawandel in ihrem 
heutigen Bestand eher nicht gefährdet. Hinsichtlich der Qualität der Flächen gibt es zwei 
mögliche Entwicklungspfade: auf Flächen, bei denen bisher beispielsweise aufgrund von 
Nässe nur geringe Erträge erzielt werden konnten, kann bei einer klimabedingten Ent-
wicklung zu trockeneren Standorten eventuell eine Intensivierung der Bewirtschaftung 
erfolgen. Auf bereits heute relativ trockenen Standorten könnte es zu einer (weiteren) 
Extensivierung kommen, sodass hier naturschutzfachlich hochwertigere Flächen mit ei-
ner Steigerung der Vielfalt und des Erlebnispotentials entstehen. Hier kann aber auch die 
Nutzung aufgegeben werden. Ist die Nutzungsaufgabe mit einem Brachliegen der Flächen 
verbunden, bestimmt deren Flächenanteil mit nur begrenzter positiver Erlebniswirksam-
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keit des Pionierbewuchses in verschiedenen Stadien (z.B. hohe krautige Bestände mit ei-
nigen jungen Gehölzen), inwiefern das Landschaftserleben eher negativ beeinflusst wird. 
Findet eine Aufforstung statt, kommt es darauf an, inwiefern sich das Verhältnis von Wald 
zu Offenland verändert und welche Bestände aufgebaut werden (siehe Abschnitt Wald).

Die Klimafolgen für die Landwirtschaft werden in ihrer Bedeutung allerdings eher unter-
geordnet als eine weitere Belastung und Herausforderung angesehen. Viel gravierendere 
Folgen werden der Agrarreform und Marktliberalisierung und damit den sozioökonomi-
schen Rahmenbedingungen zugeschrieben. Generell wird davon ausgegangen, dass es zu 
einer Polarisierung der Agrarlandschaften in  Gebiete mit guten Anbaubedingungen und 
Ungunstgebiete, die nicht mehr rentabel bewirtschaftet werden können, kommt. Hier 
wird auch mit der größten Abnahme der landwirtschaftlich genutzten Fläche gerechnet, 
die insgesamt zurückgehen könnte. Grünlandgebiete könnten dabei großflächig extensi-
viert werden (Zebisch et al. 2005: 74). Vor diesem Hintergrund sind durchaus gravierende 
Veränderungen auch für das Untersuchungsgebiet zu erwarten. Sie können insbesondere 
die Risikokriterien „Abnahme des kleinteiligen Nutzungswechsels auf den Flächen“, „Ab-
nahme von landschaftsgliedernden Gehölzen“ und „Zunahme großer, zusammenhän-
gender, monotoner Flächen“ in Gebieten mit einem hohen und sehr hohen Ertragspo-
tential wie in der Niederhessischen Senke (HLUG 2009a) betreffen. Hier kann dann im 
Zuge etwaiger Intensivierungen auch das Kriterium „Abnahme natürlich erscheinender 
Fließgewässersysteme“ erfüllt sein. In den Ungunstlagen könnte es dann zu verstärkten 
Nutzungsaufgaben (siehe oben) und eventuellen Aufforstungen kommen. 

Abschließend ist festzuhalten, dass die Folgen des Klimawandels auf die Landschaftsele-
mente dieses Themas bei Betrachtung der  genannten Gesichtspunkte als eher moderat 
einzustufen sind und hier derzeit keine gravierenden negativen Veränderungen zu erwar-
ten sind. Es könnten sogar leicht positive Effekte auftreten. Etwaige Flächenverschiebun-
gen, -vergrößerungen oder Anteilsveränderungen können für eine umfassende Einschät-
zung an dieser Stelle aber nicht hinreichend genau beurteilt werden. Die wesentlichen 
Chancen und Risiken für die arkadischen Landschaften sind in Tabelle 36 noch einmal 
zusammengefasst.

Tabelle 36: Mögliche positive und negative landschaftliche Effekte des Klimawandels auf die arkadischen 
Landschaften

Quelle: Eigene Darstellung
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Wasserlandschaften

Für die Wasserwirtschaft als prägende Nutzungsform der Wasserlandschaften wird von 
einer Verringerung des Wasserdargebots im Sommer infolge der Verringerung der som-
merlichen Niederschläge in Kombination mit einer erhöhten Verdunstung bei steigen-
den Temperaturen und zunehmenden Hitzeperioden ausgegangen. Für den Winter und 
das Frühjahr ergeben sich höhere Niederschläge, sowohl in der Niederschlagsmenge als 
auch in der Intensität, Dauer und Häufigkeit. Damit verbunden ist eine erhöhte Wahr-
scheinlichkeit für Starkregen- und Hochwasserereignisse in diesen Jahreszeiten (Zebisch 
et al. 2005: 47). Dies wird auch dadurch bedingt, dass erhöhte Wintertemperaturen zu 
einer verminderten Rückhaltung der Niederschläge in Form von Schnee führen und die 
Winterniederschläge direkt abflusswirksam werden (HLUG 2005: 25). Inwiefern auch die 
Gefahr von Sommerhochwassern steigen kann, ist noch nicht geklärt (Zebisch et al. 2005: 
47). Die genannten Entwicklungen können besonders in relativ flachen und warmen Ge-
wässern zu einer Eutrophierung in Verbindung mit einem vermehrten Wachstum von 
Algen und tierischem Plankton führen (ebd.: 53 f.). 

Abbildung 48: Untersuchte Pegel an hessischen Gewässern im Rahmen von INKLIM 2012

Quelle: HLUG 2005: 26
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Für Hessen wird gemäß der oben angeführten Aussagen mit einer markanten Zunahme 
der mittleren monatlichen Abflüsse (ähnlich auch für die mittleren monatlichen Niedrig-
wasser- und Hochwasserabflüsse) im Dezember und besonders im Januar und Februar 
gerechnet. Dagegen nehmen die Abflüsse von April bis Oktober ab (HLUG 2005: 26). 
Allerdings ergeben sich zwei unterschiedliche Entwicklungsgruppen: Während die Grup-
pe (1) Lahn-Nidda-Fuldaoberlauf  (Pegel Marburg, Leun, Bad Vilbel und Bad Hersfeld) 
insgesamt eine Zunahme der mittleren Abflüsse verzeichnet (hydrologischer Winter – 
November bis April: +10 bis +18 %, hydrologischer Sommer – Mai bis Oktober: -15 bis 
-20 %), weist die Gruppe Eder-Diemel-Gebiet (2) (Pegel Schmittlotheim und Helmar-
shausen) eine Abnahme auf (Winter: ca. -10 %, Sommer: -25 % Diemel, -50 % Eder). 
Die Hochwasserkenngrößen verändern sich hier nur geringfügig, während bei Gruppe 
1 die Hochwasserabflüsse zunehmen und insbesondere der statistische Extremhochwas-
serabfluss eine Zunahme zwischen 20-25 % bis hin zu 39 % (Bad Hersfeld) aufweist. Die-
ser Wert nimmt auch bei den Pegeln unterhalb der komplex regulierten Edertalsperre 
deutlich zu: für Fritzlar liegt er bei über 30 % und für Guntershausen noch bei ca. 5 
%. Hier lassen sich deutliche Veränderungen für die Wasserführung in den Fließgewäs-
sern Nordhessens ablesen. Generell werden als Anpassungsmaßnahmen insbesondere 
der naturnahe Ausbau von Fließgewässern und das Wassersparen empfohlen (Zebisch 
et al. 2005: 47). Bezüglich einer Niedrigwasserverschärfung im Sommer mit möglicher 
Beeinträchtigung der Gewässerqualität und der Wasserentnahmemöglichkeit werden für 
Hessen außer einer Grundwassernutzung in seltenen Fällen kaum Handlungsmöglich-
keiten gesehen. Die Anpassungsmöglichkeiten bei den Talsperren und deren Steuerung 
bezüglich unausgeglichener Wasserführung werden vor dem Hintergrund konkurrieren-
der Nutzungsansprüche zwischen Hochwasserschutz und Niedrigwasseraufhöhung als 
begrenzt eingestuft (HLUG 2005: 28).

Für die erarbeiteten Betroffenheitskriterien ergeben sich damit unterschiedliche Einschät-
zungen: Zunächst kann allgemein davon ausgegangen werden, dass infolge der Tempera-
turzunahme und des häufigeren Auftretens von Hitzetagen und Hitzewellen die Attrak-
tivität von Aufenthalten in und am Wasser zunehmen wird. Damit verbunden kann auch 
eine Zunahme der baulichen Freizeitinfrastruktur im Sinne von Wegen, Rastplätzen, Ver-
sorgungseinrichtungen sowie Wassersportangeboten entstehen. Dies ist allerdings durch 
die regulierende Funktion der Bauleitplanung bzw. der Regionalplanung nur in gewissem 
Rahmen möglich und auch der Hochwasserschutz ist hier begrenzend wirksam.  Der 
verstärkte Hochwasserschutz kann zwar zu einer stärkeren Verbauung der Fließgewässer 
selbst (Schleusen, Staustufen, Hochwasserrückhaltebecken etc.) führen. Allerdings wird 
zunehmend der naturnahe Ausbau der Fließgewässer propagiert, sodass hier auch eine 
Sicherung und Zunahme bzw. Ausweitung  von Auenbereichen, von Rückhalteflächen 
mit Grünlandnutzung und unbebauten Ufer- und Auenbereichen möglich ist, was sich 
sehr positiv auf das Landschaftserleben auswirken kann. Die Frage der Intensivierung 
benachbarter landwirtschaftlicher Flächen erscheint damit zunächst ebenfalls weniger 
gegeben, auch im Hinblick auf die Ausführungen zur Entwicklung der Landwirtschaft als 
landschaftsgestaltender Wirtschaftszweig (siehe oben). 

Die eventuelle Verlagerung von Freizeitwegen außerhalb von Hochwassergefahrenzonen 
kann die Erlebbarkeit der Fließgewässer einerseits einschränken, andererseits aber 
auch die weitere Gewässerumgebung nahe bringen. Anders sieht es hinsichtlich der 
Vegetationsbestände aus: zunehmende und extremere Wasserstandsschwankungen 
können die Standortsituationen der Pflanzen erheblich verändern und sowohl im 
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Gewässer selbst als auch in der Aue bzw. am Gewässerrand zu Artenverschiebungen und 
-verlusten führen. Allerdings dürfte diese Entwicklung das Landschaftserleben kaum 
beeinflussen, da sich die Bestände an den Klimawandel natürlicherweise anpassen oder 
im Rahmen der Bewirtschaftung angepasst werden und es für den Touristen eher weniger 
ausschlaggebend ist, welche Wasserpflanzen oder Gehölzarten vorkommen. Hinsichtlich 
der Vielfalt der Pflanzenwelt kann an dieser Stelle allerdings keine Aussage getroffen 
werden. Letztlich kann ein vermehrtes Auftreten von Niedrigwassersituationen in Seen 
und Flüssen und insbesondere in den Talsperren sowie von schlechten Wasserqualitäten 
in Stillgewässern die landschaftliche Attraktivität zeitweilig, bei regelmäßigem Auftreten 
auch langfristig einschränken. Es bleibt festzuhalten, dass eine positive Entwicklung für 
die Auenbereiche eine erhebliche Aufwertung des Landschaftserlebens in und um die 
Gewässer bedeuten würde. Die wesentlichen Chancen und Risiken für die Gewässer als 
touristisch bedeutsames Landschaftsthema sind in noch einmal zusammengefasst.

Tabelle 37: Mögliche positive und negative landschaftliche Effekte des Klimawandels auf die Wasserlandschaften

Quelle: Eigene Darstellung

Historische Kulturlandschaften

Bei den klimasensitiven Elementen der historischen Kulturlandschaften handelt es sich 
zu einem großen Teil um geschützte Bereiche, oftmals um Naturschutzgebiete. Dadurch 
ist das Fortbestehen solcher Flächen zunächst nicht generell durch Nutzungsänderungen 
oder Aufgabe im Zusammenhang mit dem Klimawandel gefährdet. Hier wird zum Erhalt 
der Flächen die notwendige Nutzung aufrecht erhalten und kann wenn nötig angepasst 
werden. Lediglich Bestände wie Niederwälder, die noch Reste ehemaliger Bewirtschaf-
tung aufweisen, heute aber nicht mehr dementsprechend genutzt oder bewirtschaftet 
werden, werden langfristig auch ohne Klimawandel verschwinden. Generell unterliegen 
die Flächen besonderen Nutzungsformen, deren Fortbestand außerhalb von Schutzge-
bieten auch heute schon in irgendeiner Form gesichert sein muss, da sie zumeist wirt-
schaftlich nicht gewinnbringend sind. Eine Überprüfung der Voraussetzungen für den 
derzeitigen Erhalt dieser einzelnen Flächen ist im Rahmen dieser Studie nicht möglich. 
Es wird an dieser Stelle allgemein davon ausgegangen, dass es im Rahmen der für die 
Landwirtschaft ermittelten Klimafolgen und propagierten Anpassungsmaßnahmen wie 
der Diversifizierung der Landwirtschaft etc. sowie dem Schutzstatus vieler Flächen nicht 
zu einem Verlust von angesprochenen Elementen der historischen Kulturlandschaft in 
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großem Ausmaß kommt. Ein Problem kann aber die Nutzungsaufgabe bei besonders un-
rentabel werdenden Flächen sein. Inwiefern eine Intensivierung bestimmter Bereiche zu 
Zerstörung und Verlust von historischen Geländeformen außerhalb von Schutzgebieten 
führen könnte, ist nicht abzusehen. 

Für die Streuobstbestände, die heute vielfach auch noch wirtschaftlich genutzt werden, 
ergeben sich einige besondere Aspekte. Für die Pflanzenwelt in Hessen ergibt sich bei 
Betrachtung des Zeitraumes von 1991-2007 im Vergleich zum Zeitraum 1961-1990 be-
reits heute eine Verfrühung der Entwicklungsphasen um bis zu 14 Tage und eine Ver-
längerung der Vegetationsperiode um 7 Tage. Dabei weisen die Frühjahrsphasen den 
stärksten Trend zur Verfrühung ihres Eintrittes, während die Herbstphasen in einigen 
Teilen Hessens sogar verzögert eintreten. Für die Zukunft wird von einer weiteren Ver-
frühung der phänologischen Jahreszeiten und damit verbunden von einer weiteren Ver-
längerung der Vegetationsperiode ausgegangen. Hiermit geht auch ein früherer Beginn 
der Obstblüte  einher (HLUG 2008: 2 ff.). So wird für die Dekade 2041/2050 gegenüber 
der Dekade 2001/2010 ein um 15 Tage früherer Beginn der Pflanzenentwicklung progno-
stiziert. Diese Entwicklungen führen zusammen mit einer Zunahme der Jahrestempe-
ratursumme zu der Möglichkeit, Obstarten und Sorten anzubauen, die bisher aufgrund 
des Wärmebedarfs nicht angebaut werden konnten (HLUG 2005: 45). Inwiefern bisher 
angebaute Obstarten und Sorten wegfallen könnten, ist bisher nicht gezielt untersucht 
worden. Allerdings bleibt die Gefahr von Spätfrösten bestehen, die während der Blüte zu 
völligen Ertragsausfällen führen können. So wird im Mittel bei verschiedenen Obstarten 
im Zeitraum 2036-2065 mit 2 bis 5 Jahren pro Dekade mit Spätfrösten gerechnet (HLUG 
2008: 4). Der Obstbau ist insbesondere von den Folgen extremer Wettersituationen für 
Pflanzen und Früchte betroffen: Hagelschlag, Starkniederschläge mit starken Windbö-
en zur Erntezeit und Sonnenbrand durch hohe Temperaturen und hohe Einstrahlung 
können den Schutz der Kulturen erforderlich machen, um die Ernte von qualitativ hoch-
wertigem Obst zu gewährleisten (HLUG 2005: 46). Solche Anpassungsmaßnahmen sind 
im Rahmen großer Obstplantagen sicherlich eher finanzierbar als bei Bewirtschaftern 
kleinerer Streuobstbestände. 

So kann es auf der einen Seite zu positiven Folgen für das Landschaftserleben kommen, 
wenn die Obstblüte bereits früher eintritt und die Qualität des Aufenthaltes in Nordhes-
sen dadurch im Frühjahr eine Aufwertung erfährt. Auf der anderen Seite könnten ver-
mehrte Schadrisiken in Verbindung mit erhöhten Kosten für den Schutz der Pflanzen und 
Früchte auch zu einer Aufgabe von Streuobstbeständen mit der Folge der Verbuschung, 
Umnutzung oder Aufforstung führen. Diese Entwicklung kann erhebliche negative Aus-
wirkungen auf das Landschaftserleben haben, da die Streuobstbestände generell ein ganz 
besonderes und seltenes Element der historischen und auch unserer heutigen Kultur-
landschaft darstellen. Zudem prägen sie ganze Regionen und Landschaftsausschnitte 
in Nordhessen wie z.B. das Gebiet um Witzenhausen. Tabelle 38 fasst die wesentlichen 
Chancen und Risiken für die historischen Kulturlandschaften als touristisch bedeutsames 
Landschaftsthema noch einmal zusammen.
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Tabelle 38: Mögliche positive und negative landschaftliche Effekte des Klimawandels auf die historischen 
Kulturlandschaften

Quelle: Eigene Darstellung

Für die landschaftlichen Schwerpunktthemen wird auf Basis der Aspekte direkte/zeitnahe 
Klima-/ Wetterabhängigkeit der jeweils betroffenen landschaftlichen Elemente, Langfri-
stigkeit bzw. Unwiderruflichkeit von Veränderungen, Maßnahmendringlichkeit sowie 
Reaktionsmöglichkeiten die in Abbildung 52 dargestellte erste Einordnung hinsichtlich 
der Klima- und Wetterabhängigkeit getroffen. 

Abbildung 49: Einordnung der spezifischen Klimasensitivität der untersuchten Landschaftsthemen

Quelle: Eigene Darstellung

Die Wasserlandschaften sind direkt vom Klima und Wetter abhängig und durch die Hoch-
wasserschutzfunktion sind Maßnahmen zur Anpassung besonders dringlich, sodass hier 
insgesamt eine hohe Sensitivität der Wasserlandschaften gegeben ist. Veränderungen an 
den benannten Landschaftselementen sind zumeist von langfristiger Dauer. Die Wald-
landschaften rangieren aufgrund der Langfristigkeit von Veränderungen, der möglichen 
Waldschäden mit Langzeitwirkung und insgesamt nur langfristigen Reaktionsmöglich-
keiten direkt hinter den Wasserlandschaften. Die arkadischen Landschaften sind zwar 
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direkter bzw. zeitnaher von den Wetter- und Klimabedingungen abhängig als die Wald-
landschaften, hier ist aber auch eine schnelle Reaktionsmöglichkeit und damit eine eher 
kurz- bis mittelfristige Wirkung von Veränderungen gegeben. Die Kulturhistorischen 
Landschaften werden infolge ihrer zeitgeschichtlichen Bedeutung und Hintergrundes 
noch vor die arkadischen Landschaften gestellt. Für die einzelnen Elemente dieser Land-
schaftsthemen können sich allerdings je nach Veränderungsart einige Abweichungen in 
der Einordnung ergeben. So ist beispielsweise der Verlust noch vorhandener kulturhi-
storisch bedeutsamer Pflanzenbestände eine unwiderrufliche Folge und Grünland kann 
bei Umbruch in gleicher Qualität nur in sehr langfristigen Zeiträumen wieder gewonnen 
werden. Daher finden sich diese beiden Elemente auf der Skala der Wetter- und Klimaab-
hängigkeit am Skalenende mit höchster Wetter- und Klimaabhängigkeit wieder. 
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5.3	 Weitere Forschungsfragen 

Die vorangegangenen Kapitel haben folgende Schwerpunkte für die Ableitung der Be-
troffenheit des Tourismus in Nordhessen durch den Klimawandel ergeben: Die Bereiche 
Kur-/Gesundheitstourismus, Aktivtourismus, Städte- und Kulturtourismus sowie Ta-
gungs- und Geschäftsreisen bilden den Kern des touristischen Angebots in Nordhessen. 
Als landschaftliche Themen stehen die Waldlandschaften, die arkadischen Landschaften, 
die Wasserlandschaften und die kulturhistorischen Landschaften im Mittelpunkt. Für 
diese Schwerpunktthemen können auf Basis der erarbeiteten Folgewirkungen des Kli-
mawandels Forschungsfragen für die weitere Analyse der Betroffenheit und Vulnerabi-
lität des Tourismus in Nordhessen identifiziert werden. Diese gilt es im Zusammenhang 
mit der Weiterentwicklung bzw. Übertragung der regionalisierten Klimamodelle auf die 
kleinräumig-lokale Ebene im Weiteren voranzutreiben. 

Übergreifend wird die zunehmende Wetter- und Klimavariabilität mit der Folge der Pla-
nungsunsicherheit hinsichtlich ihrer Bedeutung für die Schwerpunktthemen intensiv 
zu betrachten sein. Für den Kur- und Gesundheitstourismus steht die Frage im Vorder-
grund, wie sich das Klima als Kurmittel verändert und welche Konsequenzen sich für das 
Angebot und die Prädikatisierung der Kurorte ergeben. Bei dem Schwerpunkt Aktivtou-
rismus kristallisieren sich mehrere Untersuchungsfragen heraus: Welche Folgen sind für 
die naturbezogenen Aktivitäten insgesamt und im Besonderen für Wandern, Radfahren 
und Wassersport/Baden zu erwarten? Wie wirken sich schnellere und häufigere Witte-
rungswechsel auf die Aktivitäten aus und welche Folgen haben vermehrt auftretende Ex-
tremwetterereignisse? Der Städte- und Kulturtourismus sowie der Bereich Tagungs- und 
Geschäftsreisen sind im Besonderen von der Entwicklung des Stadtklimas bzw. genauer 
des städtischen Wärmeinseleffektes und der Hitzeextreme betroffen, sodass für beide 
Schwerpunkte hier der Fokus weiterer Analysen liegen sollte. 

Bei den Landschaftsthemen lassen sich für die Faszination Wald folgende zentrale Fragen 
herauslösen: Wie entwickeln sich die Buchenbestände in den großen zusammenhängen-
den Laubwaldgebieten und wie ist diese Veränderung einzuordnen vor dem Hintergrund 
der Waldentwicklung in Mitteleuropa? Ergeben sich Chancen durch eine Diversifizierung 
der Wälder? Im Weiteren stellt der Einfluss von Krankheiten und Insektenkalamitäten 
sowie von Extremwetterereignissen eine zentrale Analysefrage dar. Im Zusammenhang 
mit den arkadischen Landschaften ist die Frage nach den Aktivitäten im Hinblick auf 
großflächige Aufforstungen ein wesentlicher Untersuchungsaspekt. Für den Offenland-
bereich sind außerdem die Fragen im Hinblick auf die Nutzungsveränderungen (Diver-
sifizierung, Extensivierung/Intensivierung, Nutzungsaufgabe) von zentraler Bedeutung, 
insbesondere auch hinsichtlich der Grünlandbereiche. Für die Kulturhistorischen Land-
schaften stehen neben dem Aspekt der möglichen Nutzungsaufgabe die Entwicklung 
der Pflanzenbestände und angebauten Arten/ Sorten und die weitere Veränderung der 
Pflanzenphänologie  beim Obstanbau im Kern des weiteren Forschungsinteresses. Die 
Wasserlandschaften gilt es insbesondere in Bezug zum Hochwasserschutzbereich mit der 
Entwicklung der Auen zu untersuchen. Hinzu kommt die Frage nach dem Auftreten und 
den Auswirkungen von Niedrigwassersituationen. 

Die Schwerpunktthemen weisen räumlich eine sehr unterschiedliche Verteilung in der 
Region auf, sodass für die weitere Bearbeitung der Betroffenheit des Tourismus inklusive 
der Analyse der Vulnerabilität touristischer Strukturen und von Maßnahmenpotentialen 
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spezifiziert erfolgen sollte. Auf dieser räumlichen Ebene können detailliertere Betroffen-
heitsuntersuchungen durchgeführt werden. Tabelle 39 gibt einen Überblick über eine 
mögliche Auswahl von Beispielräumen mit ihren jeweils repräsentierten Themenberei-
chen. 

Tabelle 39: Modellräume für die Detailanalyse zur Betroffenheit des Tourismus in Nordhessen vom Klimawandel

Quelle: Eigene Darstellung
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6	 Zusammenfassung

Klima und Tourismus verändern sich mit stark unterschiedlichen Zeitraten. Bei Klimas-
zenarien betrachten die Meteorologen mehrere Jahrzehnte. Touristische Angebote und 
Trends dagegen ändern sich sehr kurzfristig, getrieben von immer kürzer werdenden 
Produktlebenszyklen und sich immer rascher wandelnden Erlebnis- und Erholungsbe-
dürfnissen. Um die touristischen Handlungsoptionen einer Region im Klimawandel zu 
beschreiben, benötigt man jedoch die Vorausschau für beide Themenfelder. Die Heraus-
forderung liegt in der Verzahnung von Klima- und Tourismusszenarien und der Gestal-
tung eines kreativen Prozesses zur Anpassung der Tourismusdestination Nordhessen an 
die Folgen des Klimawandels. 
Der vorliegende Band befasst sich mit diesen Voraussetzungen für eine künftige touristi-
sche Entwicklungsstrategie der Region Nordhessen. Während Kapitel 2 in knapper Weise 
auf bestehende Strukturen und die Schwerpunktthemen des Tourismus in Nordhessen 
eingeht, befasst sich Kapitel 3 mit einer zentralen Voraussetzung für wesentliche Teile des 
Tourismus der Region: mit der Landschaft als natürlicher Basis für Freizeit und Erho-
lung und den tourismusrelevanten Eigenschaften der Landschaft in Nordhessen. Daraus 
werden landschaftliche Schwerpunkträume und thematische Schwerpunkte für den land-
schaftsbezogenen Tourismus in Nordhessen abgeleitet. 
Kapitel 4 beschreibt in kurzer Form das Klima in Nordhessen, seine Veränderungen und 
die Bedeutung des Klimawandels für den Tourismus. Kapitel 5 fügt die gewonnenen Er-
kenntnisse zusammen und bietet eine erste Betroffenheitsanalyse der Tourismusdestina-
tion Nordhessen durch den Klimawandel. Dazu werden die Sensitivität der touristischen 
Schwerpunktthemen und die Sensitivität der landschaftlichen Schwerpunktthemen im 
Hinblick auf Herausforderungen durch den Klimawandel bewertet. 
Insgesamt ist die Region zwar weit weniger von den Auswirkungen des Klimawandels 
betroffen als Hochgebirgsregionen oder Meeresküsten, doch muss auch Nordhessen sich 
auf die spezifischen Auswirkungen des Klimawandels in der Region detailliert vorberei-
ten und im Tourismus Anpassungsstrategien entwickeln. Je besser und rascher dies ge-
lingt, desto mehr werden sich auch die Vermarktungschancen des Tourismus der Region 
verbessern. 
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